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Maifeier u. Wahlrechtskampf.
Von Roſa Luxemburg.

Am vorletzten Sonntag hat das klaſſenbewußte Prole-
tariat Preußens ſeinen erſten großen Sieg im gegenwärtigen
Wahlrechtskampfe gefeiert: das Recht auf die Straße,
das Recht der Maſſendemonſtration iſt er
rungen worden. Es iſt nun das erſte Gebot einer
echten Kampftaktik, jede Errungenſchaft ſofort vollauf aus
zunutzen, jede dem Gegner abgetrotzte Poſition des Schlacht
feldes ſofort bis auf den letzten Fußbreit zu beſetzen, um ſo
die Schlachtlinie im ganzen vorwärts zu ſchieben, den
Gegner Schritt für Schritt zurückzudrängen.

Das Recht auf Straßendemonſtration, das wir errungen
haben, ſoll und muß vollauf ausgenutzt werden, als vor
züglichſtes Mittel, die Maſſen zu ſammeln, ſie aufzurütteln,
ſie aufzuklären, ſie mit Kampfesmut zu erfüllen, als vor
züglichſtes Mittel, die Macht der klaſſenbewußten Arbeiter-
ſchaft ſichtbar zu entfalten und den Gegnern vor die Augen
zu führen.

Jm gegenwärtigen Augenblick ergibt ſich von ſelbſt der
nächſte Termin für eine abermalige gewaltige Maſſendemon-
ſtration des einheitlichen revolutionären Willens des Prole
tariats: es iſt dies der 1. Mai.

Jn dieſem Jahre fällt zum Glück der leidige Streit um die
Maifeier von ſelbſt weg, jener Streit, der zweifellos dem Mai-
gedanken in hohem Maße geſchadet, die Tatkraft unſrer Agi
tatoren gelähmt, die Begeiſterung der Maſſen für die Maifeier
abgekühlt hat. Der Streit um die Maifeier als Arbeit s-
ruhe iſt für dieſes Jahr erledigt, weil die Maifeie
einen Sonntag fällt. Alle überzeugten Freunde er

Zeichen, unter denen die Maifeier in dieſem Jahre heran
rückt, die allgemeine Erregung der Geiſter, die Kampfesluſt der
Maſſen, das alles würde zweifellos gerade die heurige Maifeier
zu einer ſo machtvollen Demonſtration auch in der Form der
Arbeitsruhe geſtalten, daß der bedauernswerte Streit um die
Maifeier durch die Praxis die glücklichſte Löſung gefunden
hätte. Allein, wenn nicht als Arbeitsruhe, kann die Maifeier
in dieſem Jahre doch einen ganz ungeahnten Aufſchwung
nehmen und die größte Tragweite erhalten durch die Form
der allgemeinen, einheitlichen Straßendemon-
ſtrationen. Gerade als eine Fortſetzung des im Wahlrechts
kampfe errungenen neuen Kampfmittels der Sozialdemokratie
kann und muß die Maiſeier aus der Stagnation der letzten
Jahre wieder aufſteigen und ihre innere werbende und zün
dende Kraft entfalten.

Wann waren in der Tat die leitenden Gedanken der Mai-
feier: Achtſtundentag, Weltfrieden, Sozialis-
mus, Arbeitsruhe als Machtmittel des Prole-
tariats lebendiger, denn heute

Wir ſtehen mitten in den ſchwerſten wirtſchaftlichen Kämp-
fen. Die Gärung im Kohlenrevier iſt nur äußerlich für eine
Weile zur Ruhe gekommen, lodert aber unter der Decke weiter.
Jm Baugewerbe hat der gewaltige offene Kampf be-
gomen und wird ſeine Kreiſe immer weiter ziehen. Die
Arbeitsloſigkeit, teils als letzter Schatten der ſchweren Kriſe,
die wir durchgemacht haben, teils als direkte Folge der famo-
ſen „Finanzreform“, verbreitet in großen Schichten der Ar
beiterſchaft grauenhaftes Elend es genügt, zu erwähnen, daß
wir im März annähernd 40 Tauſend arbeitsloſe
Tabakarbeiter hatten. Dazu werden jetzt immer neue
Schichten hinzutreten, die durch den Kampf im Baugewerbe
in Mitleidenſchaft gezogen werden. Unter dieſen Umſtänden
bekommt unſre alte Loſung: der Achtſtundentag, neue
lebendige Kraſt. Als ſicherſtes, radikalſtes Mittel zur Veſeiti-
gung wenigſtens der ärgſten Mißſtände der kapitaliſtiſchen
Wirtſchaft, als ein wahres Rettungsmittel für die Arbeiter-
ſchaft wenigſtens aus dem tiefſten Elend der Ueberarbeitung
wie der Arbeitsloſigkeit, der Hungerlöhne wie der Unſicherheit
der Exiſtenz, muß der Gedanke der achtſtündigen Arbeit
jetzt mit verdoppelter Macht in den Geiſtern der breiteſten
Maſſe einſchlagen.

Die Jdee des Achtſtundentages hat ſich bis jetzt von ſelbſt,
mit elementarer Gewalt jeder großen Klaſſenregung des
internationalen Proletariats zugeſellt, iſt wie ein leuchtendes
Flammenzeichen aus jeder ſtürmiſchen Schlacht zwiſchen der
Arbeit und dem kapitaliſtiſchen Staate aufgelodert. Jn Bel
gien war es am 1. Mai 1891, aus der Meifeier und der
Demonſtration um den Achtſtundentag heraus, daß der erſte
große Wahlrechtsmaſſenſtreik ſeinen Anfang nahm.
Jn Rußland ſtand auf der großen „Charte des Proletariats“,
mit der am 22. Januar 10905 die 100 Tauſend Petersburger
Arbeiter vor das Zarxenſchloß ausrückten, um die politiſche
Freiheit zu fordern, obenan die Forderung des
Achtſtundentages, und dieſe Forderung windet ſich wie
ein roter Faden durch alle großen und kleinen Schlachten des
ruſſiſchen Revolutionskampfes.

Bei uns bietet die herannahende Maifeier die Möglichkeit,
die Loſung des Achtſtundentages dem politiſchen Kampfe um
das Wahlrecht zuzugeſellen, ſie innerlich zu verbinden. Als
echter großer Klaſſenkampf des Proletariats muß der Wahl-
rechtskampf alles zuſammenfaſſen und von allem getragen
werden, was in die Lebensintereſſen des arbeitenden Volkes
eingreift, was in den Herzen der Volksmaſſen lebt, was ihre
Sehnſucht ausdrückt.

Die Maifeier hat zuerſt den Gedanken der Arbeitsruhe als
eines neuen, modernen Kampfmittels des Proletariats in
ſeinem Vordringen zum ſozialiſtiſchen Endziel, als gemein-
ſame Parole des internationalen Proletariats ausgegeben.
Die Macht der „verſchränkten Arme“, die im äußerſten Notfall
alle Räder für eine Weile zum Stillſtand bringt, um den
Widerſtand des Klaſſenſtaates gegen die gerechten Forderungen
der Arbeiter zu brechen, dies der große neue Gedanke, der
uns mit der Maifeier vor 20 Jahren verkündet wurde. Dieſer
Gedanke, prinzipiell durch die deutſche Sozialdemokratie auf
dem Jenaer Parteitage im Jahre 1905 aufgenommen, hat
tatſächlich in den letzten Wochen und Monaten, im Sturm und
Drang des Wahlrechtskampfes, in die Geiſter breiter Schich
ten des kämpfenden Proletariats Einzug gehalten, hat von
dem Bewußtſein der arbeitenden Maſſen Beſitz erobert. Die
Maifeier bekommt dadurch ſelbſt einen neuen, tieferen Sinn
für das preußiſche und für das deutſche Proletariat. Mit
mehr bewußter Begeiſterung wie je müſſen in dieſem Jahre
die Arbeitermaſſen in Preußen und in Deutſchland den be-
freienden Gedanken der Maifeier begrüßen, wenngleich er in
dieſem Jahre ſelbſt nicht durch Arbeitsruhe gefeiert wird.
Wird doch früher oder ſpäter der Augenblick kommen, wo wir
auch in Preußen, in Deutſchland, im Kampfe um unſere poli-
tiſchen Rechte den Gedanken der Maifeier wahr machen, die
Macht des kämpfenden Proletariats durch eine große Ar
beitsfeier in entſcheidender Weiſe in dieWagſchale werfen müſſen.

Die Maifeier iſt zugleich ein Ruf nach Weltfrieden
und Völkerverbrüderung, ein Proteſt gegen die bru-
tale Gewalt d Ah den Militarismus. Der

gegenwärtige Wahlrechtzgkampf hat den Maſſen des Proletarigts in Preußen wieder die Werentite

bracht. Der blanke Polizeiſäbel und die im erhalt mit
ſcharfer Munition geladene Kanone waren ja die erſte Ant-
wort der preußiſchen Reaktion auf die Forderungen der Ar-
beiterſchaft. Und haben wir es auch durch die unerſchütter-
liche Kampfpoſition unſererſeits fertiggebracht, daß der raſ-
ſelnde Polizeiſäbel vorläufig in die Scheide zurückgeſteckt wor-
den iſt, ſo ſchleppten ſich doch noch ſelbſt den vergangenen
Demonſtrationen ein Rattenkönig von Prozeſſen gegen unſere
Demonſtranten und unſere Preſſe nach, als deren Folge die
Kämpfer um das gleiche Wahlrecht im Gefängnis ihren
freventlichen Widerſtand gegen Polizeibrutalitäten noch nach
träglich abbüßen müſſen. Die Empörung und der Haß gegen
die Säbelmacht des kapitaliſtiſchen Staates, als Waffe der
Unterdrückung fremder Völker und als Waffe der Verſklavung
gegen den „inneren Feind“, die aufſtrebende Arbeiterklaſſe,
müſſen in dieſem Jahre bei der Maifeier einen lauteren,
kräftigeren Ausdruck finden, als je zuvor.

Der Same des Sozialismus, des Klaſſen-
kampfes, trägt tauſendfältige Frucht, ſeine Körner wer
den durch alle Winde hinausgeſtreut, und auch auf dem härte-
ſten, unbeackerten Boden keimt ſchon die erſte grüne Saat.
Die „chriſtlich- nationalen Arbeiter“, die Evangeliſchen Ver-
eine haben die Jdee der Maifeier in ihrer Weiſe übernommen:
ſie ſchlagen vor, am 1. Mai eine internationale Kundgebung
der Proletarier für den Weltfrieden in Geſtalt von Straßen-
umzügen mit Geſang und gleichzeitigem Gottesdienſt in ver-
ſchiedenen Ländern, zunächſt in Deutſchland und in England,
zu veranſtalten. Mit Stolz und mit Freude begrüßen wir
dieſe Zeichen der Zeit: es iſt unſer Werk, es iſt der Sieges-
zug unſerer Jdeen, was hier zunächſt im ſchiefen Spiegel
der „chriſtlich-nationalen“ Weltanſchauung erſcheint. Und
ſicher iſt es auch ein Echo der allgemeinen Hebung der Kampf-
ſtimmung, des Jdealismus in den Maſſen des Proletariats,
die wir durch unſerem Wahlrechtskampf, durch unſere Maſſen-
demonſtrationen ausgelöſt haben.

Um ſo freudiger, um ſo energiſcher muß in dieſem Jahre
unſer Banner am 1. Mai erhoben werden, das Banner des
Sozialismus, und unſer „Gottesdienſt“ für den Weltfrieden:
die Demonſtration des proletariſchen Klaſſenbewußtſeins.

Bis jetzt haben wir die durch Arbeiterbataillone errungene
Demonſtrationsfreiheit mit den bürgerlichen Demokraten ge-
teilt. Am vorletzten Sonntag erſchienen auch dieſe ſpärlichen
Vertreter der bürgerlichen Wahlrechtsfreunde an unſerer
Seite. Bei der Maifeier wird der Wahlrechtskampf als pro-
letariſche Klaſſenaktion noch reiner zum Ausdruck
kommen. Da werden wir ohne die bürgerlichen Demokraten
demonſtrieren. Aber da werden neben uns andere, mächtigere
und natürlichere Bundes enoſſen Schulter an Schulter demon-
ſtrieren: die Proletarier ganz Deutſchlands und
das internatiole ſozialiſtiſche Proletariat.
So wird erſt unſer preußiſcher Wahlrechtskampf auch nach
außen hin ſeinen richtigen Rahmen erhalten: als ein Ab-
ſchnitt und eine Etappe des großen internationalen Vor-
marſches der Arbeiterklaſſe zum ſozialiſtiſchen Endziel.

Ein gewaltiges Stück Aufklärung kann alſo in dieſem
Jahre durch die Maifeier geleiſtet werden. Die Agitation für
eine machtvolle Maſſendemonſtration am 1. Mai muß unver-
züglich einſetzen und mit Anſpannung aller Kraft geführt
werden.

Der parlamentariſche Abſchnitt in der Geſchichte der Wahl-
reſorm iſt ſo gut wie zu Ende. Jetzt beginnt die Auseinander
ſetzung des Proletariagis mit der Reaktion von Angeſicht zuAngeſicht. Die Maifeier iſt unſere nächſte Kundgebung im
Wahlrechtskampfe.
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Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 25. April 1910.

Der Hausknechtsparagraph beſchloſſen!
Die Gewaltpolitik des Dreiklaſſenhauſes ſoll in der Tat

auf die Spitze getrieben werden. Die Geſchäftsordnungs-
kommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes hat mit zehn
Stimmen des Zentrums und der Konſervativen
gegen vier der Nationalliberalen, Freiſinnigen und Polen den
berüchtigten Hausrechtsparagraphen angenom-
men, der den Präſidenten und die Mehrheit berechtigen ſoll,
unbequeme Verkünder der Wahrheit mit Polizeigewalt auf die
Straße zu ſetzen. Herr v. Falkenhayn, der würdige Träger
eines in Oeſterreich berühmten Namens ein Falkenhayn
war es auch, der den Einbruch der Polizei in das Wiener Par-
lament und damit indirekt den Sturz der Regierung Badeni
herbeiführte gab für das Polizeiminiſterium die Erklärung
ab, daß dieſes bereit ſei, Herrn v. Kröcher ſeine Hilfe zu
leihen der Präſident brauche nur zu telephonieren, und ſo-

fort werde ein Polizeileutnant mit einigen
Schutzleuten im Lokal erſcheinen, um die widerſpenſtigen
Volksvertreter an die Luft zu befördern. Obendrein könnten
widerſtrebende Abgeordnete wegen Hausfriedensbruch und
Widerſtand gegen die Staatsgewalt belangt werden. So ver-
langt es die „Würde“ dieſes Hauſes, und ſo ſoll es in Zu
lunft gehalten werden.

Wir freuen uns, daß das Haus der Gewalt ſeine wahre
Natur ſo trefflich zeigt. Seine Gefährlichkeit für das ganze
Volk wird dadurch ſchlagend erwieſen. Nun warten wir auf
den erſten Gewaltakt gegen die ſozialdemokratiſchen Abge-
ordneten.

Wahlrechtswirrwarr.
Die Parteien des ſchwarzblauen Blocks ſind zwar völlig

einig in der edlen Abſicht, die Vertreier der preußiſchen Wahl-
rechtsbewegung im Abgeordnetenhauſe von der Polizei hin
auswerfen zu laſſen was aber dann weiter geſchehen ſoll,
davon hat man ſich bis jetzt keine klare Vorſtellung gemacht.
Die Beſchlüſſe, die die Kommiſſion des ſogenannten „Herren-
hauſes“ in der zweiten Leſung gefaßt hat, gefallen weder den
Konſervativen, noch den Nationalliberalen, noch dem Zentrum.
und was im Plenum der beiden Häuſer des Landtags aus der
ganzen Mißgeburt ſchließlich noch werden ſoll, weiß kein
Menſch. Die großen Junker im Herrenhauſe haben den kleinen
der Dreiklaſſenkammer die Zügel aus der Hand genommen, die
Regierung ſteht in einem kaum mehr notdürftig verhüllten
Konflikt mit dem ſchwarzblauen Block, und in der Deutſchen
Tageszeitung droht Herr Oertel dem unglücklichen Bethmann
mit Bülows Schickſal. Der Reichskanzler hinwiederum beeilt
ſich, in der Nordd. Allgem. Zeitung auf die Angriffe der
konſervativen und der ultramontanen Preſſe mit der Ver-
ſicherung zu entgegen, daß ihm alle Parteien gleich angenehm
wären, und daß er eine Aenderung der Beſchlüſſe des Abge-
ordnetenhauſes gefordert habe nicht um das Zentrum durch
die ſog. Mittelparteien zu erſetzen, ſondern aus rein ſachlichen
Gründen. Natürlich glaubt ihm das kein Menſch, denn ſach-
liche Gründe gibt es bei dieſem widerwärtigen Wahlrechts
kuhhandel überhaupt nicht, ſondern alles iſt Parteiſpekulation
und Mandatsſchacher ſchäbigſter Art. Auch Herrn v. Beth-
mann dürfte es ganz gleichgültig ſein, was für ein Unſinn in
der Wahlrechtsvorlage ſteht, die ja doch weiter keinen Zweck
hat, als den Dümmſten Sand in die Augen zu ſtreuen.
Hauptſache iſt ihm, daß er nicht allein mit dem ſchwarzblauen
Block in die Reichstagswahlen des nächſten Jahres gehen
möchte, weil er für dieſen Fall eine Kataſtrophe befürchtet.
Vorläufig aber hat ſein Eingreifen nur die Folge gehabt, daß
die Wahlrechtsvorlage für alle Parteien unannehmbar ge-
worden iſt. Nichts iſt alſo gewiß, als der Polizei-
leutnant, der kommen ſoll, um die Abgeordneten heraus-
zuholen, die mit dieſem Stande der Dinge nicht zufrieden
ſind. Zur Wahlreform iſt der ſchwarzblaue Block unfähig,
zum Hausknechtparagraphen langt es!

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beriet am Sonnabend die verſchiedenen

Anträge zugunſten der Kriegsteilnehmer. Darüber,
daß etwas geſchehen müſſe, war man ſich einig. Ueber das
Maß der Hilfe aber, und mehr noch über die Beſchaffung der
Mittel gehen die Anſichten weit auseinander. Die Anträge
der Rechten wollen die Deckung durch die Wehrſteuer ſchaffen,
während der fortſchritliche Antrag durch Herabſetzung der
Liebesgabe für die Schnapsbrenner die Mitel für die Vete-
ranenfürſorge gewinnen will. Schatzſekretär Wermuth erklärte
unter dem Beifall der entſchiedeneren Linken die Wehrſteuer,
unter dem Beifall der Rechten und des Zentrums die Herab-
ſetzung der Liebesgabe für unannehmbar. So kommt denn
für die von allen Seiten mit Sympathiebezeugungen überhäuf-
ten Kriegsveteranen, die der Prinz SchönaichCarolath mit
der Verſetzung in die preußiſche zweite Wählerklaſſe beglücken

l will, nichts heraus, und ſie können auch fürderhin auf der



was ich habe, dank ich dir mein Vaterland,“ es ſei denn, daß
der Reichstag dem Rat des Abg. Pauly aus Cochem folgt und
nach Manteuffelſchen Muſter bei Jnduſtriekapitänen und Han
delsfürſten zum Beſten der Veteranen mit dem Klingelbeutel
bherumgeht. An ſchönen Worten, wie geſagt, ſehlte es
nicht. Leider nützen dieſe den Veteranen ebenſo
wenig wie der heilige Schwur Arendts vom Jahre
1901, vor genügender Verſorgung der Kriegsteilnehmer keine
überflüſſigen Kolonialausgaben bewilligen zu wollen, ſelbſt
wenn dieſer Schwur gehalten worden wäre. Genoſſe Schöpflin
forderte kräftig und eindringlich die bürgerlichen Parteien auf,
endlich einmal ernſt zu machen und Taten hinter die Worte
zu ſetzen. Entgegen der albernen Behauptung des Dr. Arendt,
daß die Sozialdemokratie die Einmütigkeit der Parteien in
dieſer Frage ſtöre, verzichtet vielmehr unſere Fraktion im
Intereſſe der Einmütigkeit auf alle noch ſo berechtigten Er-
weiterungsanträge mit einziger Ausnahme des Antrags, die
Unterſtützungsſummen für Veteranen von 120 auf 150 Mk. zu
erhöhen. Genoſſe Schöpflin leuchtete auch gründlich dem
edlen Reichsverbandsgeneral von Liebert heim, der ſich wieder
einmal über die Beiträge der Gewerkſchaften aufgeregt hatte.
Jn der zweiten Leſung, die ſich gleich an die erſte Leſung an-
ſchlotz, wurde der Antrag unſerer Fraktion auf Erhöhung der
Unterſtützung abgelehnt. Außer unſerer Fraktion ſtimmte nur
noch der ſüddeutſche Volksparteiler Wieland dafür. Sonſt
wurde die Veteranenfürſorge mit dem Zuſatz beſchloſſen, daß
ſie am 1. Mai 1910 in Kraft treten ſoll. Die Deckungsanträge
fielen alle beide, nämlich die Herabſetzung der Liebesgabe
gegen Freiſinnige und Sozialdemokraten, die Wehrſteuer gegen
Nationalliberale und Konſervative. Nach debatteloſer Verwei-
fung des Kolonialbeamtengefetzes nebſt einem Nachtragsetat
an die Budgetkommiſſion vertagte ſich das Haus auf Montag,
2 Uhr. Kleine Vorlagen ſtehen auf der Tagesordnung.

Gegen die Verſchleppungen der Wahlprüfungen.
Die Wahlprüſungskommiſſion des Reichstags hat kürzlich

über einen Antrag beraten, der bezweckt, die Wahlprüfungen
in kürzerer Friſt als bisher zu erledigen. Heute beſteht der
ſtandalsſe Mißſtand, der aus parteitaktiſchen Gründen noch
vielfach künſtlich vergrößert wird, daß die Entſcheidung über
an ſich ungültige Wahlen bis zum Schluß der Legislatur-
periode hinausgeſchleppt wird. Dieſem Mißſtand ſoll jetzt
abgeholfen werden. Der Antrag der Wahlprüfungskom-
miſſion bezweckt, die Geſchäftsordnung zu ändern. Er lautet:

„Die Wahlprüfungskommiſſion wird in jeder Legislatur-
periode für die Dauer derſelben gewählt. Sie iſt befugt, ihre
Geſchäfte auch während der Zeit, in welcher der Reichstag nicht
verſammelt iſt, zu bearbeiten. Jhr ſteht das Recht zu, die
Anſtellung von Vermittlungen ſelbſtändig zu beſchließen. Jm
übrigen iſt für ſie die Geſchäftsordnung maßgebend.“

Die geſättigten Paſtoren.
Neben der Pflege der Pferdezucht und der Förderung der

Polizeihundedreſſur läßt ſich das preußiſche Dreiklaſ-
ſenhaus nichts ſo ſehr angelegen ſein, als die Zufrieden-

ſtellung der himmliſchen und weltlichen Gendarmerie. Wäh-
rend man für die weltliche Gendarmerie Berlins mit dem
Klingelbeutel herumgeht, hat man für die himmliſche Gendar-
merie im vorigen Jahre eine Beſoldungsvorlage verabſchie-
det, die für die Paſtoren das Daſein auf dieſer unvollkomme-
nen Welt ſehr erträglich macht. Das Kapitel „Evangliſcher
Oberkirchenrat“ wurde im Dreiklaſſenhauſe denn auch in einer
knappen Viertelſtunde erledigt. Die Herren ſind eben ſatt
und haben keine Wünſche mehr an die Geſetzgebung. Ledig-

lich der Vertreter von Moabit, der liberale Prediger Dr.
Runze, mit ſeinem recht zufrieden dreinſchauenden Vollmond
geſicht, nahm in der Debatte das Wort, um einige Klagen
gegen die Kirchenorthodoxie vorzubringen. Unſer Genoſſe
Genoſſe Adolf Hoffmann wandte ſich vor allem gegen die
ſchikanöſe Behandlung, die ſich immer noch Leute beim Aus-
tritt aus der Landeskirche gefallen laſſen müſſen. Jm übri-
gen hatte er durchaus nichts gegen eine angemeſſene Beſol-
dung der Geiſtlichen einzuwenden, ſondern vertrat nur den
einzig richtigen und gerechten Standpunkt, daß die Kirche ihre
Beamten freundlichſt ſelbſt bezahlen möchte. Aus der übri-
gen Spezialdebatte iſt lediglich noch hervorzuheben, daß der

Das Proletariat der Bühne.
II.

Wir übergehen die Forderung der Bühnenangehörigen
ſo berechtigt ſie von ihrem Standpunkt aus iſt durch eine
Verlängerung der Spielzeit den Gagenverluſt der Sommer.
monate auszugleichen und ihnen dadurch ein kümmerliches
Engagement an einem Sommertheater zu erſparen. Dahin-
gegen ſind noch einige Worte zum Garderobezwang der Schau-
ſpielerinnen und Sängerinnen zu ſagen. Jn den zitierten
Ausführungen wird überzeugend dargelegt, daß bei der gänz-
lich ungenügenden, oft ſpottſchlechten Bezahlung die wenig-
ſten Künſtlerinnen imſtande ſind, die enormen Ausgaben für
Garderobe aus eigenen Mitteln zu beſtreiten. Da gibt es eben
nur zwei Wege: Entweder man ſitzt bis tief in die Nacht hin
ein und näht ſich die Koſtüme ſelbſt (das iſt der ſeltenſte r
oder man tut ſich nach einem bemittelten „guten Freund“ (und
wenn einer nicht genügt, nach „Freunden“) um und das iſt
dann meiſt nichts anderes als ſogenannte beſſere Proſti-
tution Wer vermag zu ſagen, wieviele Künſtlerinnen
ſich auf dieſe Weiſe bewußt oder unbewußt proſtituieren
für Geld verkaufen müſſen, weil ihnen oft taum eine andere
Möglichkeit bleibt, wollen ſie die Kunſt nicht fahren laſſen!
Einer, der das Thema gründlich kannte, der Schauſpieler
Vollrath von Lerel hat es vor noch nicht allzu langer
Zeit erſt in der Broſchüre Proſtitution beim Theater
wieder um einen Beitrag bereichert. Es ſind haarſträubende
Dinge, über die v. Lepel zu berichten weiß: Nicht ſelten fällt
bei mancher jungen Künſtlerin Beginn der Bühnenlaufbahn und
Anfang der Proſtitution zuſammen; beſonders wenn die unbe-
mittelte Dame obendrein noch eine außergewöhnliche Schönheit
iſt. Da bemühen ſich dann viele Theaterdirektoren gleich ſelbſt,
hilfreich unterſtützt von den ſogenannten „Förderern junger
weiblicher Talente“, gar eifrig um das „Talent“ der jungen
Künſtlerin m um welchen Preis, das iſt unſchwer zu erraten

Dieſe Eiterbeule am Theaterweſen kann nur ausgeheilt wer-
den, wenn neben der Beſeitigung des drückenden Zwangs
auf Selbſtſtellung der Garderobe zugleich eine angemeſſene Er-
höhung der Gagen vorgenommen wird.

Ueber die Bezahlung der Solokräfte männlichen
wie weiblichen) enthält die Schrift keine voſitiven Angaben,
aber wir wiſſen, daß ungewöhnlich hohe Gagen nur vereinzelt
vorkommen und nur an ganz hervorragende Künſtler gezahlt
werden. Eine ungefähre Vorſtellung von der durchſchnitt-
lichen Höhe dieſer Gagen fönnen wir uns aber bilden, wenn
wir uns die Gehälter des Chorperſonals und die der
Orcheſtermitglieder anſechen:

„Was nun die Chorgagen anlangt,“ heißt es Seite 13 der
Schrift, „ſo belaufen ſie ſich bei den Sängerinnen von 50 Mk.
his beſtenfalls 130 Mk. Viel kleiner ſind die Gagen der
Korpstänzerinnen, die bei 40 Mk. (1) beginnend bis
auf höchſtens 120 Mk. bei Solotänzerinnen ſteigen können.
Die Monatsgagen der Sänger im Chore bewegen ſich allge-

Streit gegen den Deutſchen Lehrerverein, ſich gezwungen ſah,
einige ſeiner unrichtigen Anſchuldigungen zurückzunehmen,
die er auf Grund eines einſeitigen Artikels der Kreuzzeitung
erhoben hatte. Am Montag geht die Debatte weiter.

Ein Konflikt über Arbeiterforderungen.
Jn der Sonnabendſitzung der Kalikom miſſion des

Reichstages ſtand ein ſozialdemokratiſcher Antrag zur Be-
ratung, der fordert, daß der Bundesrat verpflichtet werden
joll, die Einführung von Tarifverträgen in der Kalikom-
miſſion auf der Grundlage eines Minimallohnes und eines
Maximalarbeitstages zu fördern. Streitigkeiten über Ein-
führung, Jnhalt oder Auslegung derſelben ſollen von der im
Geſetze beſtimmten BVerufungskommiſſion entſchieden werden.
Solange keine Tarifverträge eingeführt werden, ſoll den Ar
beitern 10 Proz. Lohn mehr bezahlt werden, als ſie 1909 ver
dienten. Nach der eingehenden Begründung des Antrages
mühten ſich vier Regierungsvertreter ab, die Unrichtigkeit und
Unmöglichkeit des Antrages nachzuweiſen. Sie ließen keinen

Zweifel darüber, daß vom Standpunkte der Regierung der
Antrag unannehmbar iſt; Konſervative und Nationalliberale
ſtimmten dem zu. Zentrum, Polen und Freiſinnige unter-
ſtützten dagegen den Antrag. Beſonders das Zentrum er-
klärte in aller Form, daß, wenn nicht für genügenden Schutz
der Arbeiter geſorgt werde, es nicht bereit ſei, an dem Zu
ſtandekommen des Geſetzes mitzuwirken. Damit haben ſich
von den 28 Kommiſſionsmitgliedern 16 für eine Faſſung feſt
gelegt, welche die Regierung als unannehmbar erklärte. Da
muß wohl die Preisfrage aufgeworfen werden: Wer gibt nach?
Fällt die Regierung um oder verzichtet ſie auf das Zuſtande-
kommen des Geſetzes? Oder aber ſollte das Zentrum

Polizei und Juſtiz gegen den Wahlrechtskampf.
Die Genoſſen Löbe und Neukirch in Breslau haben als

„Veranſtalter“ der Demonſtration am 6. März je ein Straf-
mandat über 150 Mt. erhalten. Ein anderer Genoſſe, der ein
Plakat mit der Aufſchrift: „Trinkt keinen Schnaps!“ trug, be-
kam ein Strafmandat über 6 Mk., weil das Plakat nicht
geſetzlich iſt. Die preußiſche Obrigkeit darf den Schnapskon-
ſum nicht gefährden, ſonſt würden die Junker rebellieren.

Jn Frankfurt a. M. wurden wieder fünf Wahlrechts-
demonſtranten zu Geldſtrafen von 10 bis 30 Mk., einer zu 18
Tagen Gefängnis verurteilt.

Wichtig iſt die Entſcheidung der Frankfurter Strafkammer
über die Strafbarkeit eines Hochs. Ein Arbeiter wurde zu
30 Mk. Geldſtrafe verurteilt, trotzdem er nichts getan hatte
als ein Hoch auf das freie Wahlrecht auszubringen. Jn der
Urteilsbegründung heißt es:

„Wohl gelte nach Reichsgerichtsentſcheidung das politiſche
Hoch nicht als grober Unfug, aber das beziehe ſich nur auf
Hochrufe nach einer Wahl oder nach einem Feſt, nicht aber
vor einer Demonſtration für das allgemeine Wahlrecht.“

Und eine ſolche Juſti z will noch Vertrauen vom Volke
fordern!

Die Juſtiz bricht das Wahlgeheimnis!
Der freiſinnige Abgeordnete Günther hat im ſaächſiſchen

Landtage die folgende Jnterpellation eingebracht:
„Der Vorſitzende des Schöffengerichts in Oelsnitz, der Amts-

gerichtsrat Dr. Schmidt, hatte am 15. April an Zeugen die
Frage gerichtet, wem ſie bei der letzten Wahl ihre Stimme
gegében hätten, und als ſie ſich weigerten, dieſe Frage zu
beantworten, Zwangshaft angedroht, wobei die
Zeugen ihre Wahlgeheimniſſe preisgaben. Der Unterzeichnete
richtet an die Königliche Staatsregierung die Anfrage, was
ſie zu tun gedenke, eine derartige ungeſetzliche, die geheime
Wahl aufhebende Maßnahme in Zukunft unmöglich zu
machen.“

Die Regierung wird da nicht viel tun wollen, denn ſie wird
den Vorgang im Prinzip wohl billigen, da ſolche Mittel ein-
mal ſehr gut zur Bekämpfung der Sozialdemokratie ange-
wandt werden können.

Die Lehrerbrutaliſierung.
Die Bremer Lehrerverfolgung nimmt immer ſtkandalöſere

Foremn an. Am Sonnabend wurde die Frau des in Zeugnis-

Vuſtor Derkenroth, einer der lauteſten Rufer im
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ezwanhehaſt genviinenen Kuuſmanns eelthal don der Vo
hörde in ein ſcharfes Kreuzverhör genommen. Die Verneh-
mung verlief ergebnislos. Die Frau erklärt, ich weiß von
nichts, mein Mann erzählt mir von nichts. Weiter richtete
man an die Frau die unerhörte Frage, ob ſie Beſuche em-
pfange. Der Parteiſekretär Pieck wurde auf ſeine neuliche
Ausſage vereidigt. Genoſſe Freuthal ſelbſt wird wie ein
ſchwerer Verbrecher behandelt.

Die Anwendung der Zeugniszwangshaft hat bis weit in die
Kreiſe der Bürgerlichen einige Empörung hervorgerufen.
Ueberall wird es aufs ſchärfſte verurteilt, daß ein Mann
durch Freiheitsberaubung zum Denunzianten gepreßt werden
ſoll, gegen Leute, die nichts vor dem bürgerlichen Geſetz Straf-
bares begangen haben. Jm Bremer Amtsblatt wird nun der
Verſuch gemacht, den Verhafteten als ein Opfer des Wort-
lautes des Geſetzes hinzuſtellen. Es wird behauptet: „Wegen
der bisherigen Verweigerung des Zeugniſſes mußte der
Unterſuchungsrichter nach dem 69 der St. P. O. eine Geldſtrafe
und ev. eine Haftſtrafe verfügen.“

Dieſe Ausrede zieht nicht, denn die Strafprozeßordnung ſagt
lediglich, daß wegen Zeugnisverweigerung neben Geldſtrafe
oder außer Geldſtrafe, auch Haftſtrafe verhängt werden kann,
aber nicht verhängt werden muß.

Es iſt begreiflich, daß dem Liberalismus, der in Bremen
abſoluter Herrſcher iſt, der Verlauf der Lehrerbrutaliſierungen
unangenehm zu werden beginnt.

Deutſches Reich.
Eine Konferenz von Sachkundigen auf dem Gebiete der

Sozialverſicherung tagte Freitag und Sonnabend in Berlin.
Jn der Arbeiterverſicherungsgeſetzgebung tätige Perſonen
mußten zur Beurteilung dieſer Vorſchläge beſonders geeignet
erſcheinen. Deshalb hatte die Generaltommiſſion in Gemein-
ſchaft mit dem Parteivorſtande zu dieſer Konferenz geladen:
27 Arbeiterſekretäre, 18 Beiſitzer des Reichsverſicherungsamtes,
12 Vertreter von Orts- und Hilfskrankenkaſſen und 7 Vertreter
von Gewerkſchaftsorganiſationen, deren Mitglieder beſonders
von den Neuerungen des Geſetzentwurfes berührt werden;
außerdem waren die Mitglieder der Sachverſtändigenkom-
miſſion anweſend und Vertreter der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion. Die Beſchlüſſe werden dem heute be-
ginnenden außerordentlichen Gewertſchaftskongreſſe vorgelegt.

Konſervative Frechheit. Die Konſervativen haben gegen
die Reichstagswahl in Oletzko-Lyck Proteſt erhoben, weil an-
geblich amtliche Beeinfluſſung getrieben worden ſei. Das iſt
der Gipfel des Hohns! Denn gerade die Konſervativen haben
amtlichen Terrorismus in der tollſten Weiſe getrieben, eben
weil es ſich bei ihrem Kandidaten um den Landrat handelte.
Das wird eine fidele Verhandlung im Reichstage werden.

Keine 4. Klaſſe in Baden. Die Budgetkommiſſion des
badiſchen Landtages lehnte einſtimmig eine Forderung der
Regierung, 150 000 Mk. für Umbau von Wagen 3 Klaſſe in
Wagen 4. Klaſſe auszuwerfen, ab. Aus der Einführung der
4. Klaſſe wird demnach nichts. Eine jener ſeltenen Ausnah-
men, wo der Verpreußung Süddeutſchlands Widerſtand ent-
gegengeſetzt wird.

Frankreich.
Die Wahlausſichten der Sozialdemokratie.

Aus Paris ſchreibt man uns unterm 23. April: Wenn
dieſe Zeilen erſcheinen werden, iſt die erſte Wahlſchlacht
(am geſtrigen Sonntage. Red.) bereits geſchlagen. Der offi
zielle Telegraph wird von ſo und ſo viel gewählten oder nicht
gewählten Radikalen, Linksrepublikanern, Monarchiſten, So-
zialiſten uſw. berichten. Dieſe Zahlen ſind mit um ſo größerer
Vorſicht zu genießen, als die Parteiſtellung vieler Kandidaten
recht zweifelhaft iſt. Jn Paris gibt es unter den 395 Kandi-
daten vielleicht keine 100, die das Wort Sozialismus nicht
irgendwie unterbringen. Da gibt es „antikollektiviſtiſche So-
zialiſten“, was ſoviel wie konſervativer Nationaliſt und So-
zialiſtenfreſſer heißt. Dann iſt da die unendliche Zahl der
„republikaniſchen Sozialiſten“, was ſoviel wie „unabhängiger
Sozialiſt“ heißt, wenn ſich nicht ein platter Radikaler darunter

verbirgt. nDie Partei hat in den 597 (6 mehr als ſeither) Wahlkrei-
ſen 252 Kandidaten aufgeſtellt. Von dieſen 252 Wahlkreiſen

mein um 120 Mk. herum. Nur die erſten Tenöre und ſehr
tiefen Stimmen erhalten etwas mehr, bis höchſtens 170 Mk.
Für die Darſtellung von Rollen, worunter oft ſehr umfang
reiche und bedeutende, wird hier extra 1 Mk. (drei Herren
ausnahmsweiſe 1,50 bis 2 Mk.) Spielhonorar bezahlt.“

„Das Orcheſter des Stadttheaters zählt 41 Mit-
glieder, von denen 2! Familienväter ſind. Das Engage-
ment dauert von Mitte September bis Anfang Mai. Zwei
Mitglieder erhalten eine monatliche Gage von 180 bis 200
Mark, ſechs Mitglieder eine monatliche Gage von 135 bis 160
Mark, 30 Mitglieder 100 bis 130 Mk. und drei Mitglieder eine
ſolche von 70 bis 80 Mk., das ſind 525 bis 600 Mk. für ange-
ſtrengte Saiſontätigkeit. Alle hier genannten Gagen
laufen ja nur 756 bezw. s Monatel!“„Der monatliche Kebenverdienſt durch Doppelvorſtellung
beträgt durchſchnittlich pro Mitglied 5 Mk.“

„Und dieſe ſo entlohnte künſtleriſche Tätigkeit iſt noch all
emein unter den Schutz der Hausgeſetze, unter den Schutzer Konventionalſtrafe und unter die freundliche Ob

hut der Kontraktsbruch- Erklärung geſtellt. Wäh-
rend die Direktionen außer pünktlicher Gagenzahlung (d. h.
am 1. bezw. 2. des Monats) keinerlei Verpflichtung
eingehen und für etwaige Verletzung ihrer Pflichten ſelbſt-
redend keinerlei Strafen akzeptieren, können Mitglieder bei
Nichterfüllung ihnen zugewieſener Leiſtungen mit beliebigen
Geldſtrafen, die von der Gage ab gezogen werden,
ja ſogar mit Strafe bis zur Höhe der Jahresgage
belegt werden (Konventionalſtrafe. Obendrein werden ſie bei
Kontraktbruchmeldung an keiner Bühne des deutſchen
Bühnenvereins, dem (außer der in ſtädtiſcher Regie befind-
lichen Brünner Bühne) faſt alle größeren deutſchen Thegter-
leitungen angehören, engagiert; dürfen fünf Jahre lang keine
ſolche Bühne mehr betreten, werden alſo mit der Vernichtung
ihrer Exiſtenz beſtraft.“

Nun denke man ja nicht, daß entſprechend dieſer ungenügen-
den Bezahlung auch die an die Arbeitsleiſtung geſtellten An
forderungen nur gering ſeien. Jm Gegenteil, ſind die An-
forderungen, die am Stadttheater in Halle an das geſamte
(künſtleriſche wie techniſche) Perſonal geſtellt werden, ungemein
hohe; eine Arbeitsdauer von zehn Stunden ſoll durchaus nicht
zu den Seltenheiten gehören. Dazu kommen dann noch die
häuslichen Proben, ſo daß man in der Tat von einer Ueber-
anſtrengung reden kann. Vor allem trifft das auf das
Chorperſonal zu, und es iſt deshalb nur zu erklärlich, wenn die
Leiſtungen des Chors oft zu wünſchen übrig laſſen.

Bedarf es nach den hier angeführten Tatſachen die für ſich
ſelbſt ſprechen und deren Zahl ſich beliebig vermehren ließe
auch nur noch eines Beweiſes dafür, daß dieſe traurigen
Theaterverhältniſſe einer dringenden Reform und Abhilfe be-
dürftig ſind?! Lange genug hat es ja gedauert, bis die
Bühnenſklaven aus der Erkenntnis ihrer wenig beneidenswerten
Lage heraus einigermaßen die richtigen Schlüſſe gezogen, ſich
von der Vormundſchaft der Theaterdirektoren zu befreien be-
ginnen und eine ſelbſtändige Organiſation geſchaffen haben,

in der ſich die Einſicht immer mehr Bahn bricht, daß mit
dem prryey Bitten nichts zu erreichen iſt. Bei keinem anderen
Stande hat ſich das „patriarchaliſche“ Verhältnis ſolange zu er
halten vermocht, wie beim Theater, wo man ſich ſo ganz dem
„Wohlwollen“ der Direktoren und Jntendanten überließ und
mit ihnen gemeinſam in einer Organiſation vereinigt war.
Dieſe Tatſache findet ihre Erklärung vor allem darin, daß das
anze eigenartige ſoziale Milieu des aus allen Geſellſchafts-
chichten bunt zuſammengewürfelten Künſtlervolks nur ſchwer
ſo etwas wie Solidaritäts- und Klaſſenbewußtſein aufkommen
ließ. Für die Bedeutung des Wortes Klaſſenkampf im
modernen Sinne, hatte und hat man heute noch wenig Verſtänd-
nis. Indes auch hier wandelte die wirtſchaftliche und ſogiale
Entwicklung, wenn auch nur ſehr langſam, Begriffe und An-
ſchauungen um. Es kam zum Bruch mit den Vormündern. Und
da mußten denn die Bühnenproleten gar bald erfahren, welche
Bewandtnis es mit dem vielgeprieſenen „Wohlwollen“ der
Herren Direktoren und Jntendanten eigentlich hatte, und daß
die Theatergewaltigen an Scharfmacherei dem ſchlimmſten indu
ſtriellen Unternehmertum um nichts nachſtanden. Der allge
waltige Jntendant des königlichen m es in Berlin,
Herr von Hülſen, warf ſich zum Wortführer dieſes Scharf
machertums auf, und der Bühnenverein, die Organiſation
der deutſchen Theaterunternehmer, trat auf ſeiner Generalver-
ſammlung am 30. Januar 1909 der Auffaſſung v. Hülſens mit
dem Beſchluß bei: Der Bühnenverein erkennt die Bühnen-
genoſſenſchaft (die Organiſation der Theaterangeſtellten) nicht
mehr als die befugte Vertreterin des deutſchen Schauſpielſtandes
an. Und das nur deshalb, weil die Schauſpieler ſich endlich ein
mal energiſcher aufgerafft und Verbeſſerung der zum Teil
i Kenunwurdigen Zuſtände, unter denen ſie leiden, gefordert
zotten.

Dabei ſind es meiſt nur beſcheidene, leicht zu erfüllende Forde
rungen, die die Bühnenangehörigen an die Theaterverwaltungen
ſtellen. Gleichzeitig haben ſie aber auch ganz richtig erkannt,
daß eine durchgreifende Aenderung ihrer Lage nur dann zu er-
hoffen iſt, wenn die Theater nicht mehr der Profitſuchi einzelner
Unternehmer ausgeliefert bleiben, ſondern von den Städten in
eigene Regie überführt werden eine d die von
uns wiederholt erhoben wurde. Der Theaterdirekior darf nichts
anderes ſein, als der gegen feſtes Gehalt angeſtellte be
fähigte künſtleriſche Leiter des Theaters. Jhm muß ein
von den Stadtverordneten gewähltes Kuratorium zur Seite
ſtehen, das den geſamten Theaterbetrieb zu kontrollieren, vor
allem aber auch den Verhältniſſen der Bühnenangehörigen ein
aufmerkſames Auge zu ſchenken, den Abſchluß der Verträge, die
Regelung der Gagen und ſonſtige Anſtellungsbedingungen zu
überwachen hat. Mit anderen Worten: das Theater wauß in
jeder Hinſicht zu einem Muſterbetrieb, zu einem Jnſtitut um-
gewandelt werden, das die Bezeichnung Bildungsanſtal t
wirklich verdient. Für uns ſind das grundſätzliche Forde-
rungen, die wir ungeachtet der Tatſache verfechten, daß vielleicht
auch dann noch die Arbeiterſchaft in ihrer Großzahl ibrer Un
bemittelheit wegen vom Theaterbeſuch ausgeſchloſſen bleibt
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nd 52 oztaliſtiſcher Befihſtans. In zwei anderen
Wahlkreiſen waren die bisherigen Vertreter gleichfalls Sozia
liſten. Das eine Mandat der Kolonie Guyana war durch den
kürzlich verſtorbenen Genoſſen Franconie vertreten, der
ſein Mandat ſeiner perſönlichen Veliebtheit verdankte. Das
sweite Mandat übte der Abgeordnete Chauvière aus, der
nicht wieder aufgeſtellt wurde und nun gegen den Parteikan
didaten kandidiert.
betrachtet werden.

Gefährdet iſt durch eine radikal-reaktionäre Verſchwörung
das Mandat des Genoſſen Jaurss, doch ſteht zu hoffen, daß
die Arbeiter von Cormaux ihn auch diesmal wieder heraus
hauen werden. Auch im Departement du Var, dem Sitze des
Herrn Clémenceau, wo die Partei von den vier Mandaten drei
zu verteidigen hat, wird ſie ſchwer zu kämpfen haben. Es iſt
wahrſcheinlich, daß wir dort ein Mandat verlieren, dafür ein
anderes gewinnen. Jn Paris ſelbſt iſt außer dem ſchon er-
wähnten Mandat, das Mandat des Genoſſen Allemane
beſonders gefährdet. Andererſeits beſteht gute Ausſicht, das
ſeitherige Mandat des ehemaligen Sozialiſten und jetzigen
Miniſters Viviani, der aufs Land geflüchtet iſt, zu gewin-
nen. Von den zwei neuen Wahlkreiſen des Pariſer Vororte
gürtels iſt uns außerdem ein Mandat ſo gut wie ſicher. Jn
Paris dürfte die Partei eher mit einem wenn auch nur ge

ringen Gewinn abſchließen. Von den 50 Pariſer Mandalen
beſaß die Partei bisher 15. Es darf nicht vergeſſen werden,
daß Paris noch einen ſtark kleinbürgerlichen Charakter hat.

Stark iſt die Poſition der Partei im Departement du Nord,
wo ſie 8 von 23 Mandaten zu verteidigen hat und vorausſicht-
lich noch eines hinzugewinnen wird. Jm Departement du
Gard (Nimes), wo die drei 1906 als Sozialiſten gewählten
Renegaten ein verdientes Strafgericht ereilen dürfte, wird
die Partei zu dem in einer Nachwahl eroberten ländlichen Man
date wahrſcheinlich noch eins oder zwei hinzugewinnen. Jn
Lyon wie in Marſeille dürſte ſich an dem Beſitzſtand der
Partei nichts ändern. Auch im Departement Allier (Mont-
lugon), wo die Partei von fünf Mandaten drei zu verteidigen
hat, wird für ſie vorausſichtlich der Beſitzſtand unverändert
bleiben. Jm Departement Pas-de-Calais wird die Partei zu
den bisherigen zwei Mandaten vorausſichtlich eins bis zwei
hinzugewinnen. Auch Perpignan, im Süden, haben wir gute
Ausſicht, zu gewinnen. Desgleichen dürfte im benachbarten
Narbonne unſer Genoſſe Ferroul den Unterſtaatsſekretär
Serraut ſchlagen. Schließlich iſt ſehr wahrſcheinlich, daß
wir Breſt und Saint-Quentin erobern.

Jm ganzen ſind die Ausſichten der Partei nicht ſchlechte.
Fehlte es ihr nicht an der Organiſation und an einer
verbreiteten Tagespreſſe, dann würde ſie nach der radi
kalen Mißwirtſchaft ihre Mandate mindeſtens veroppeln. Unter
den gegebenen Verhältniſſen iſt jedoch nur zu erwarten, daß
ſie ihre Mandatenzahl halten und um einige vermehren wird.
Sicher iſt jedoch eine erhebliche Stimmenvermehrung.
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Der Verlauf der Wahlen.
hat bisher eine beiſpielloſe Gleichgültigkeit des Volkes ergeoen.

Die üblichen Zuſammenſtöße und Krawalle ſind natürlich
auch diesmal nicht ausgeblieben. Einer der ſchwerſten Zwiſchen
fälle ereignete ſich in einem Verſammlungslokal in der Rue
Saint Jſaure, wo der bisherige ſozialiſtiſche Kandidat Rouanet
eine öffentliche Verſammlung abhielt. Als einige Hundert

Beide Mandate können als verl o ren

Mitglieder der revolutionären Gruppe, geführt von dem bez
kannten ſpaniſchen Revolutionär Almereyda, in den Saal ein
drangen, erhob ſich bei den in dem Verſammlungstokal be
findlichen Sozialiſten lebhafter Proteſt, der noch größer wurde,
als Almereyda verſuchte, das Wort zu ergreifen. Die an
weſenden Sozialiſten verboten ihm, zu ſprechen, worauf es zu
einer Prügelei zwiſchen den Parteien kam. Mehrere Revol-
verſchüſſe wurden abgegeben. Als der Saal geräumt werden
mußte, waren einige Perſonen gezwungen, die Apotheken auf
zuſuchen und ſich verbinden zu laſſen. Mit nur großer Mühe
war es dem Deputierten Rouanet gelungen, ſich aus dem Ver
ſammlungslokal zu entfernen. Die Polizei war nicht imſtande,
Verhaftungen vorzunehmen.

Ein Haufe berauſchter, aufgehetzter Patrioten ſtürmte die

SGUGGGG Owenn man ſich nicht gleichzeitig zur Einführung periodiſcher
Arbeitervorſtellungen entſchließt (die ſogenannten
Selfyvorftelungen von heute erfüllen ihren Zweck nur zum
Teil).

Wie gerüchtweiſe verlautet, beſchäftigt man ſich ja in den
maßgebenden Kreiſen bereits mit dem Gedanken der
Uebernahme des Theaters in ſtädtiſchen Regiebetriev. Ob man
ſobald damit Ernſt machen wird, läßt ſich bei der gegenwärtigen
Zuſammenſetzung des Stadtparlaments füglich bezweifeln.
Empfinden doch die bürgerlichen Herrſchaften nicht einmal die
Errichtung eines ſtädtiſchen Volksbades als not-
wenig und dringendes Bedürfnis!! Die Gründe und Be
denken, die gegen den ſtädtiſchen Regiebetrieb vorgebracht wer-
den könnten, wie: zu hohe Zuſchüſſe, etwaiges Einreißen von
Korruption u. dergl. mehr, können von uns nicht als ſtichhaltig
anerkannt werden. Hat man in dieſen Dingen an manchen
Orten nicht immer die beſten Erfahrungen gemacht, ſo braucht
das auf Halle noch lange nicht zuzutreffen, und gerade hier
liegen jag, wie auch in der Schrift der Bühnenangehörigen be
weiskräftig nachgewieſen wird die Bedingungen für den
ſtädtiſchen Regiebetrieb S günſtig. Ja, es beſteht bei
dem relativ guten Theaterbeſuche, den Halle aufzuweiſen hat,
die Frlynug daß für die Stadt jedes Riſiko ſo gut wie ausge
ſchloſſen iſt Das Theater aber etwa noch als eine Ein-
nahmequelle zu betrachten, iſt eine völlige Ver kennung
ſeines Zwecks, wie dem der Kunſt überhaupt. Jn richtiger
Bewertung des Theaters und deſſen Aufgabe äußert ſich hierüber
der Stuttgarter Hoftheaterintendant Baron zu Putlitz, der
Vizepräſident des Deutſchen Bühnenvereins, in der Broſchüre:
Theaterhoffnungen (S. 21) folgendermaßen

„Es kann gar nicht genug geſchehen, um die Stadtverwal-
tungen auf das Unſinnige des jetzigen Syſtems hinzuweiſen,
durch das ſie mit die Schuld tragen an der unzulänglichen
Bezahlung der Bühnenmitglieder, wodurch aber auch die
künſtleriſchen Darbietungen ſchwer geſchädigt werden. Um
hier zu helfen, wäre auch eine Einſchränkung der wöchentlich
ſtattfindenden Vorſtellungen erwünſcht, und ich bin auch hier
überzeugt, daß, wenn ſich das Prinzip erſt einmal eingeführt
hätte, man in kleineren Städten mit vier bis fünf Vorſtellun-
gen in der Woche finangiell das gleiche Reſultat erzielen
würde, wie es jetzt mit ſieben bis acht Vorſtellungen der Fall
iſt. Die freien Tage aber ſind für die künſtleriſche Vorbe-
reitung ſowohl für die einzelnen Mitglieder wie für die
Bühnen von unſchätzbarem Werte und werden jedenfalls dazu
beitragen, das künſtleriſche Niveau der Bühnen zu heben.
Ganz verwerflich aber iſt es, wenn Städtever-
waltungenvonder Verpachtungihrer Bühnen
noch einen Nutzen ziehen wollen. Es wäre ja
eridegleStandpunktſowohlfürdie Bühnen-

leiter wie auch für die Mitglieder, wenn das
Syſtem der Pachttheater von den Städten
überhaupt aufgegeben würde und ſie dieſelben durch angeſtellte Direktoren leiten
ließen. Damit würde auf einmal ein Zuſtand geſchaffen,
bei dem ſich viele Mißſtände in kurzer Zeit beſeitigen ließen,
und es iſt mir ſehr fraglich, ob er nicht erreichbar wäre, wenn
nur der gute Wille dazu vorhanden iſt.

Nedaktionsräume der ſozialiſtiſchen Humanitsé. Sie miß
hande ten einen anweſenden Angeſtellten, der ſich den Ein
dringenden widerſetzen wollte, zerſtörten hierauf alles,
was ihnen unter die Hände kam, Uhren, Telephon Apparate
uſw., zerſchnitten die Telephondrähte und drangen in die
Druckerei ein, wo ſie den Satz für die Nummer zer-
ſtörten. Es gelang, mehrere der Exzedenten zu ver
haften.

Wahlreſultate
liegen bis jetzt erſt wenige vor. Ein bürgerliches Depeſchen-
bureau meldet:
Paris, 25. April. Von den Wahhlreſultaten in der Pro

vinz ſind die intereſſanleſten die Briſſons und des Soziga-
liſtenführers Jaurss, die beide in ſehr günſtiger Situation
in die Stichwahl kommen. Dagegen erhielt der ehemalige
Kammerpräſident Doumer diesmal 600 Stimmen wen i
ger als ſein nationaliſtiſcher Gegner. Doumer kommt aber
in die Stichwahl. Der Wahlkampf hat bereits ein Men
ſchenopfer gefordert. Wie aus Cognac berichtet wird,
wurde dort ein Mitglied des Wahlburegus von
einem Wähler niedergeſchoſſen. Miniſterpräſi-
dent Briand wurde in Saint-Chamond mit großer Majori-
tät wiedergewählt. Millerand kommt im 12. Arron-
diſſement in die Stichwahl.

Türkei.
Der Aufſtand in Albanien.

Wien, 25. April. Wie aus Konſtantinovel berichtet wird,
kämpfen ſeit Sonnabend früh bei Stimliag an der Straße
von Veriſowitſch nach Prizrend 10000 Albaneſen mit acht
Bataillonentürkiſcher Truppen. Näheres iſt nicht
bekannt. Die Lage iſt äußerſt bedenklich. Die Albaneſen be
ſchloſſen, ihre Rüſtungen fortzuſetzen. Schefket Paſcha verlangt
neue Verſtärkungen.

China.
Neue Unruhen in Tſchangſcha.

Nach übereinſtimmenden Berichten ſind. die Unruhen in der
Provinz Hunan erneut und ſtärker als vorher ausgebrochen.
Die Lage wird als ſehr kritiſch bezeichnet. Die Zahl der Flücht-
linge aus Tſchangſcha wird immer größer. Eine techniſche Hoch
ſchule wurde in Brand geſteckt. 30 Studenten kamen in
den Flammen um. Als die Kriegsſchiffe nach Tſchangſcha
kamen, um die Ausländer zu retten, tränkten die Chineſen
mehrere Dſchunken mit Petroleum und ließen ſie
brennend den Fluß herunterſchwimmen, um die Schiffe zu
vernichten.

Paris, 24. April. Der NewYork Herald bringt aus
Peking längere Depeſchen über den Aufſtand. Die Wohnung
eines Richters wurde von den Revolutionären angegriffen und
serſtört. Auch wurden zahlreiche Miſſionshäuſer ver
nichtet. Die Meldungen rufen eine große Beunruhigung in
diplomatiſchen Kreiſen hervor. Die Regierung, welche befürchtet,
daß die Revolution die Situation, die an und für ſich ſchon durch
die Ueberſchwemmungen äußerſt kritiſch iſt, noch verſchärft, hat
die umfangreichſten Maßregeln getroffen, um dieſelbe zu unter
drücken und der Bewegung Einhalt zu tun. Nach Depeſchen aus
Tſchangſcha iſt nunmehr feſtgeſtellt, daß ſich die Bewegung in
der Hauptſache gegen die Ausländer (7?)richtet, und zwar
deshalb, weil es dem Gouverneur nicht gelungen iſt, die Ausfuhr
von Reis zu verhindern. Der Gouverneur hat nämlich vor
mehreren Tagen die Ausfuhr dieſes Artikels auf das ſtrengſte
unterſagt, weshalb die engliſchen und japaniſchen Handelsleute
durch die Geſandtſchaft in Peking Proteſt erhoben. Man ver-
ſuchte das ganze diplomatiſche Korps für den Proteſt zu ge
winnen, aber die deutſche und die amerikaniſche Ge
ſandtſchaften weigerten ſich dem Proteſt anzuſchließen.
Daraufhin richteten die engliſche und die japaniſche Geſandt-
ſchaft eine Reklamation an den Miniſter des Auswärtigen und
baten ihn um Unterſtützung in dieſer Angelegenheit.

Aus der Partei.
Zur Maifeier.

Eine große Anzahl Polizeigewaltiger, auch in großen
Städten, hat Maifeſtumzüge verboten. Jn Leipzig da
gegen hat die Polizei den Umzug genehmigt. Die Demon-
ſtranten treffen ſich mittags um 1 Uhr in 12 Verſammlungen,
von wo aus nach dem König-Albert-Park gezogen wird. Hier
formiert ſich der Zug, der ſich am neuen Rathaus vorüber, die
Promenade entlang durch die König- und die Hoſpitalſtraße
nach Thonberg und ſeinem Ziel, dem großen Brauereigarten
in Stötteritz, bewegen wird. Dort werden fünf große Maſſen-
verſammlungen abgehalten, vier unter freiem Himmel, eine in
der großen Halle.

Totenliſte der Partei. Friedrich Bunte der im Jahre
1889 zu den ſogenannten Kaiſerdelegierten der Bergarbeiter
gehörte, iſt am Donnersto in Dortmund geſtorben. Bunte
iſt in den letzten Jahren nicht mehr öffentlich hervorgetreten.
Bei den Streiks der Bergarbeiter in den Jahren 1889 und 1893
zählte er zu den leitenden Führern. Einige Jahre hat er
dann an der Spitze des Bergarbeiterverbandes geſtanden. Es
war eine ſturmbewegte Zeit. als er in den erſten Reihen ſtand
und mehrere Monate Gefängnis hat ihm die Klaſſenjuſtiz zu-
diktiert. Jn den 90er Jahren wurde er von den Parteigenoſ-
ſen zum Vertrauensmann des Kreiſes Dortmund-Hörde ge
wählt.

Ein Arbeiterliederbuch für Maſſengeſang iſt ſoeben im
Verlage der Dortmunder Arbeiter- Zeitung (A. Geriſch,
Dotrmund, Kielſtraße 5) erſchienen; es iſt 32 Seiten ſtark
und koſtet geheftet nur fünf Pfennig. Politiſche und
gewerkſchaftliche Organiſationen erhalten es bei Partiebezug
noch weſentlich billiger. Das kleine Liederbuch iſt aus den
Bedürfniſſen des Wahlrechtskampfes heraus geboren aber
außer Wahlrechtsliedern enthält es auch die bekannteſten
ſonſtigen Proletarierlieder, Maifeſtlieder, Lieder für
Gewerkſchaften uſw. uſw. Jn wenigen Wochen wurden ſchon
zirka 100 000 Exemplare dieſes kleinen Hefichens verkauft
der deutlichſte Beweis, wie ſehr es einem wirklichen Be
dürfnis entgegenkommt. Bei ſehr zahlreichen Demonſtra-
tionen der letzten Wochen hat das Liederbuch ſchon treffliche
Dienſte geleiſtet mit ſeiner Hilfe lernen unſere Maſſen
endlich wieder den Maſſengeſang dies wuchtige und
in ſeiner anfeuernden, begeiſternden Wirkung gar nicht hoch
genug zu ſchätzende Kampfesmittel. Beſonders die bevor
ſtehende Miafeier wird dem roten Heftchen ohne Zweifel
zahlloſe neue Freunde gewinnen.

hähö,

Zur Gründung einer eignen Preſſe im Zeiter Kreiſe:

Zeitz. Vom Hochzeitskellner in Grang —,80. m Wohr
zeit in der Leipzigerſtraße 3,20 Mk.

Gewerkſchaftliches.
Der Kampf im Baugewerbe.

Die Ausſperrung ſcheint von dem Scharfmachertum noch auf
weitere Gewerbe, die ſich bis jetzt an der Ausſperrung nicht be
teiligt hatten, übertragen zu werden.

Der dem Verband der Arbeit„geber“ für das Baugewerbe in
Rheinland und Weſtfalen angeſchloſſene rheiniſch-weſtfäliſche
Dachdeckermeiſterverband hat in einer am 21. d. M. in Dort-
mund abgehaltenen außerordentlichen Delegiertenverſamm-
lung mit 79 gegen eine Stimme beſchloſſen, Sonnabend abend
ebenfalls aus zuſperren.

Den Bauunternehmern in Bremen ſcheint über Nacht aufs
neue die Luſt zum Ausſperren gekommen zu ſein. Sie be
ſchloſſen in einer Freitag abend ſtattgefundenen Verſammlung,.
in der nächſten Woche nochmals eine Abſtimmung daruber vor-
zunehmen, ob in Bremen nicht doch eine Ausſperrung der Bau
arbeiter vorzunehmen ſei.

Den Münchener Unternehmern iſt ihr glorioſer „Führer“,
Fellermeier, abhanden gekommen. Die von den Unter
nehmern im Münchener Baugewerbe eingeſetzte Kommiſſion, die
den Kampf gegen die Arbeiter leitet, hat Freitag eine Sitzung
abgehalten, in der es ſehr ſtürmiſch zuging. Die Unternehmer
ſind empört, daß ihr Führer, der Jngenieur Fellermeier,
von München abgereiſt iſt, ohne ſeine Adreſſe zu hinterlaſſen.
Die Arbeitgeber bezeichneten das als Feigheit vor dem Feind.
Jm übrigen wurde beſchloſſen, auf eine ſchärfere Durchführung
der über München verhängten Materialſperre zu dringen.

Jn Augsburg ſind infolge der erfolgten Bauarbeiter-Aus-
ſperrung mehrere ſtäd tiſche Bauten ſtillgelegt worden. Die
ſozialdemokratiſche Fraktion des Gemeindekollegiums hatte nun
den Antrag geſtellt, den Magiſtrat zu erſuchen, auf Grund der
Submiſſionsvorſchriften gegen die vertragsbrüchigen Unter-
nehmer vorzugehen und ſie zur Einhaltung ihrer übernommenen
Verpflichtungen zu zwingen. Jn der am Donnerstag ſtattge-
fundenen Sitzung des Gemeindekollegiums wurde über den An-
trag verhandelt. Von den Liberalen, die die Vertreter der
Augsburger Grotzinduſtrie bilden, wurde der Antrag wütend
bekämpft, da deſſen Annahme eine einſeitige Stellungnahme
der Stadtgemeinde zugunſten der Arbeiter bedeute. Aber auch
die Vertreter des Zentrums erklärten ſich unter nichtsſagenden
Redensarten gegen den Antrag, obwohl auch die chriſtlich orga-
niſierten Bauarbeiter in Augsburg ausgeſperrt wurden. Ueber
den ſozialdemokratiſchen Antrag wurde ſchließlich mit allen
gegen zwei Stimmen der Sozialdemokraten und der eines libe-
ralen Arbeiters zur Tagesordnung übergegangen. Jn einer
am 20. April ſtattgefundenen, von über 2500 Perſonen beſuchten
Volksverſammlung proteſtierte die Arbeiterſchaft Augs-
burgs gegen die brutale Ausſperrungstaktik des Unternehmer-
tums im Baugewerbe. Eine Reſolution, in der das Vorgehen
des Arbeit geber“ bundes auf das ſchärfſte verurteilt und den
ausgeſperrten Bauarbeitern die vollſte Sympathie ausgeſprochen
wird, fand einſtimmig Annahme

Die Einigung im Berliner Baugewerbe
hat ihre Wirkung im Reiche nicht verfehlt. Verſchiedene Mel-
dungen aus Poſen, Magdeburg und kleineren branden-
burgiſchen Städten laſſen erkennen, daß in weiten Kreiſen der
Unternehmer großes Friedensbedürfnis vorhanden iſt.

Die nun endgültig vollzogene Einigung iſt für die Scharf
macher vom Arbeit geber“bund eine kaum zu verwindende
moraliſche Niederlage. Die Frage, die der Oberbürgermeiſter
von Nürnberg, Herr v. Schuh, bei den erfolglos verlaufenen
Nürnberger Einigungsverhandlungen an die Arbeitgeber
richtete, warum den in Nürnbergnichtgehenſolle,
was in Berlin und Hamburg möglich ſei, wird jetzt
in allen Orten des Reiches wiederholt werden. Durch die lokalen
Vereinbarungen, die auf Grund des alten Tarifs in den beiden
größten Städten Deutſchlands zuſtande gekommen ſind, hat die
Dresdener Forderung eines ganz auf die einſeitigen Jntereſſen
der Unternehmer zugeſchnittenen Reichszentraltarifs für alle
Verſtändigen aufgehört, diskutabel zu ſein. Und ſchon wird in
den Telegrammen der Berliner Preſſe vom letzten Sonntag feſt
geſtellt, daß in den verſchiedenſten Orten die Berliner Einigung
ihre Wirkung auf die Unternehmer nicht verfehlt hat.

Jn einem Artikel des Tag äußert ſich der erfolgreiche Vor
ſitzende des Berliner Schiedsgerichts, Magiſtratsrat v. Schulz,
über die Frage, welche Wirkung die Berliner Einigung nach
außen hin zeitigen werde, allerdings zunächſt peſſimiſtiſch, da
die r n g der Arbeitgeber zu groß ſei. Herr v. Schulz
fährt aber dann fort:

Vielleicht kann erreicht werden und dringend zu empfehlen
iſt es, daß infolge des Ausſcheidens Hamburgs und jetzt Ber
lins der Bund veranlaßt würde, ſeine Forderungen einer
nochmaligen Reviſion zu unterziehen Der von Hamburg
und Berlinbetretene Wegiſt gangbar. Das be-
weiſt bereits die Einſtimmigkeit der Arbeitgeber im
Architektenhauſe. Jch glaube nicht, daß ein Tarif-
vertrag, welcher die ſämtlichen Dresdener
Forderungenenthält magdie Ausſperrung
noch ſolange währen ſich überhaupt bei den
Arbeitern durchſetzen läßt.

Das glaubt der Arbeitgeberbund ja offenbar auch nicht, er
hat ja abſichtlich ſeine Forderungen ſo geſtellt, daß die Ar
beiter ſie nicht annehmen konnten, weil er keinen Tariffrieden,
ſondern die Ausſperrung haben wollte. Nun hat er ſie, aber ob
er ſeines Erfolges froh werden wird, darf man nach den bis
herigen Erfahrungen bezweifeln.

Ein Dementi.
Der Hanſabund dementiert die Meldung, daß er 35 Mil-

lionen den Bauunternehmern zur Verfügung geſtellt habe. Die
Geſchäftsführung des Bundes ſei um Vermittlung erſucht
worden, habe dieſer aber nicht nähertreten können. Der Bund
habe bisher nicht eine Mark in dieſer Angelegenheit irgend einer
Seite der Beteiligten zur Verfügung geſtellt.

Ausgeſperrte Maurer
wurden von der zentralen Verbandsleitung bis zum Sonnabend
abend 70 000 gezählt. Mit einer weiteren Steigerung kann be
ſtimmt gerechnet werden.

Empfindliche Arbeitswillige.
Jedenfalls auf Veranlaſſung der Unternehmer reichten in

Höchſt im Main 170 Arbeitswillige gegen ſechs Parteigenoſſen
Klage ein. Sie gaben an, anläßlich des letzten Schreinerſtreiks
von dem Streikpoſten beſchimpft und „an freiwilliger Arbeit ge
hindert“ worden zu ſein. Der Staatsanwalt beantragte gegen
die Sünder Gefängnisſtrafen von drei Tagen bis einen
Monat. Das Gericht ſah aber die Geſchichte weſentlich milder
an. Es verurteilte den „Rädelsführer“ zu 50 Mk., die anderen
Beklagten zu je 20 Mk. Geldſtrafe.

e v
Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten,



T heafe
Direktor u. Besitzer: Paul Bläthgen. V

Letzte Woche! Heute, Elite-Abend!
Lachstürme aver Lachstürme

entfesselt Heinrich Prangs grösster Sohlager:
Ein Gemütsmensch?!-7

Letzte Woche das Riesen-Programm,
Orfords Elefanten- ballett. und Pantomime.

Fine Attraktion, die für sich selbst spricht.
Pariser fliegende Luftfeen, e
Bchtune

Maler, Zuiae Heue es
Dienstag den 26. nyr? 1910 abends Aer

bei Streicher, Kleine Klausſtraße 7
üaiorar vareamnims

»Ordnung:

Am 1. Mai UeberraschungTwmian- ECasispiort

T ages
Abrech: ung vom I. Quartal.
Stiftungsfeſt. 3. Filial Angel

Um zahlreiches s Er cl ein en erſt ucht
uhe iten.

Der Vorstand.II mein I
(e. G. m. b. H.).

Dienstag den 3. Mai 1910 abends 8 Uhr in der Guten Quelle

General-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Halbjahrsbericht des Vorſtandes. 2. Be

richt über die Reviſion des Vereins. 3. Wahl eines Vorſtands-
mitgliedes. 4. Wahl von Aufſichtsratsmitgliedern. 5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand. Bieler. Meißner. Ackermann.

Konsum i ProduBtlovereln Zeit.
Freitag den 29. April 1910 abends 8 Uhr

im Saale des Terrafſengarten:

General Versammlung.
Tagesordnung: rich über das verfloſſene Halbjahr.2. Bericht des Verbsdogrehtſord 3. Bericht des Genoſſenſchafts-

rats und Wahl reſp. Wiederwahl „von ausſcheidenden Mitgliedern
desſelben. 4. Aenderung der 88 52 und 53 des Statuts.
Der Aufsichtsrat des Konsum- u. Produktiv- Vereins zu Zeitz. (k. G. m. b. I)

Ernst Hentzschler, Vorſitzender.

Welbenkelr. Ortxhrankenkasse II.
Donnerstag den 28. v 1910 abends 8/2 Uhr

im „„Volkshaus“

General-Versammlung
Tages-Ordnung:1. Geſchäfts und Faſſenbericht

2. Bericht der Prüfun gs Kommiſſion der Jahresrechnung.
Ergänzungswahl des Vorſtandes.

4. Anträge und Verſchiedenes.
Anträge müfſen bis zum 28. April abends 6 Uhr beim Unter

zeichneten eingereicht ſein. Der Vorstand.
Hermann Zinke, Vorſ., Leipzigerſtr. 19.

Konvumr verein fürbebleidungogegenrtäude ruft

Wir machen die Mitglieder aufmerkſam, das Muſterkarten in
Herrenstoffen, bis zu den hochfeinſten Qualitäten, zur Anſicht
und Auswahl in der Warenabgabeſtelle, Neumarkt 21, ausliegen.

Der Vorstand.

Pardon, gnäclige Frau, aber

35 Fabrik u. Kontor a. d. Steinmühble,

Ilnb.: Ottomar Oressler,
S n ſt alles,S bamen- undd S wieder tadellos zu bekannt billigen

m 2 S Pel. 3523. Preisen. Gegr. 1877.*Eiean Laàden: Steinweg 4, Luäw. Wuchererstr. 70, Kaulen-
berg 4. Marzchargerstr 161. Albrechtstr. 46, Reilstr. 32, Burgstr. 49

an der Steinmühle.
tellen sind durch Plakate orkonntiteh-Wilh, fleckert, Eisenhandlung,

Gr. Ulrichstrasse 57. Am Güterbahnhot 5.Gruden, 6askochel, ſreppenloitern, Küechenlampen,

Die sonen Anna

Zandäwurm,
Spul- und Madenwürmer

wer gefahr- und ſchmerzlos ohne Hungerkur
C. BIase, ſah a. S, Meine Klausstr. 14, I.

Kennzeichen des Leidens ſind: Abgang von nudelartic
platten Stücken, Schleim, Würmern, Biaſſe des r
matter Blick, blaue Ringe um die Augen, Abmagerung,
ſchleimung, belegte Zunge, Appetitloſigkeit, Heißhunger, Uebel-
keit bei nüchternem Magen, Speichelfluß, Aufſteigen eines
Knäuels bis zum Halſe, Sodbrennen, Auſſtoßen, f
ſchmerzen, Herzklopfen, unre elmäßiger Stuhlgang, Jucken
am Maſtdarm und in der Naſe, Kollern, wellenförmige Be
wegungen und Leibſchmerzen.

Was ist schösn??
bei Männern wie Frauen ?7

Antwort: Rosige Farbe, klare Augen, graziöso
Formen. Sie erreichen und bewahren es durch

Perls' „Jungborn- Tee““
W a und haben immer Guten Appetit und Schlaf.Viele Fr. Paket M. 2.--, Nachn. O. 35 mehr. Erläuternde
c Broschüre gratis und franko.

Laboratorium PERLS a Co Serliin- CGharlottenburg 267.

hagenhe ck8

Rto (iesert

Malkulaturzu e der Genosgengehafts Ruchdruekerei,

Oherer Ross pat.
Nur von Dienstag den 26. April bis Sonntag den 1. Hal inhl

m Prolongation
aus geschlossen W

Dienstag den 26. April nachmittags 3 Uhr

Kröffnung:
Gustav

grössteIndische Völker 5chan

t der Welt.W Ca. 100 Incler Wanne Frauent HAnie

Regen -Elefanten, Bären Affen, Schlangenett

Grosse sensationelle Vorstellungen.

r Rieſen-Programm:
GStaunenerregende Produktionen g. d. indiſchen Wunderlande.

1. Einzug d. indischen Fürsten. 9. Feuersprüher.
2. Gujaratis Akrobaten, 10. Bärenringkampf.
3. Hühnertanz, 11. Parterre Akrobaten.
4. Zauberer. 12. Degenschlucker und
5. Tellerjengleur. Jongleure.6. Bajaderen, Tempeltänze- 13. Bambus Pyramide

rinnen. (ſenſationell).7. Elefanten als Arheitstiere, 14. Affendresseure.
8. Akrobaten am frelschweb. 15. Gross. Festumzug zu Ehren

Bambus. eines indischen Fürsten.
Außer den Vorſtellungen wird auf dem großen indiſchen

Marktplatze das Original Leben und Treiben der Jndier in
ihrer Heimat gezeigt, als da ſind

Webereien, Töpfer, Meſſingarbeiter, Ebenholzſchnitzer,ennſidereien, aler, Bootbauer,

S Gold- und Silberarbeiter,
Jndiſche Verkaufs Bazare und Schule,

z2auberer, Jongleure, Affendresseure.

4

Stadt Lhester ſpynſſo Tiere

Direktion Hofrat M. Richards.

217. Abonn. Vorſt.
Letztes Gaſtſpiel Erna Fiebiger.

anearügrore l vauptvorſtellungen: Rachm. 3

I ElIeofan ten ReitenVolxshelustigungen aller Art
Geöffnet von morgens 11 Uhr bis abends 10 Uhr.

176,7“* u. 9 Uhr.

Konzert von nachm. 3 Uhr ab
ä Loge Ak. 2.--, Erster Platz Mk. 1.50r der Plàtze: weiter et u Srehpiei M. I.

Kinder
webel abwüärts) auf allen

unter 12 Jahren und Militär (vom PFold-
Plätzen die Hälfto.

NB. Billetts g 1 Mk. haben während der Vorſtellungen nur
ültigkeit für Tribünen Sitplätze ſoweit Platz vorhanden.

Grosse gedeckte Tribünen f Erstklassiges Restaurant
befinde en am a

in Halle a. S.

Dienstag den 26. April 1910:
1. Viertel.

Migneon-
Oper in 3 Akten

von Ambroiſe Thomas.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 75 Uhr.

Ende gegen 10 Uhr.

Mittwoch den 27. April 1910:
218. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
Des NMeeres und

der Liebe Wellen.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen

von Franz Grillparzer.
Schülerkarten 1.10 Mk. an der

Tages und Abendkaſſe.

An-und Verkäufe

AerBeſte Anders reine weiße
Weiden, von

Mk. 14.50, 12.50, 11.75, 9.75,
bis Mk. 285

M. Bär, Große Ulrich
ſtraße 54.

men Sſe fich in Ccht

und putzen
Sie Ihre Schuhe

v nur mit

3 Teufin“

Sie erhalten mühelos

Spiegeilglanz.
Davids Nährzwieback,

Kindern und Erwachſenen, ins-
beſondere Rekonvaleſzenten, ärzt-
lich empfohlen, weil leicht verdaulich, ſehr wohlſchmeckend und
unbegrenzt haltbar.

KonditoreiJohannes David, e
Während des Neubaues:

Gr. Ulrichſtr. 31, im Trautwein
ſchen Hauſe, Eing.: Kl. Ulrichſtr.

Direktion Gustav Poller.
Nur noch S Tage!

III
taleltg!

Leute, den 25. April:

Benefiz für den
Kapellweister Leo Ressler.

Dienstag, den 26. April:

Nlchtrauch Abend.

Der en u Mat
von Karl Kautsky.

Preis 50 Pfennig
Zu beziehen durch alle Austräger

u. die Volksbuchhandlung
Harz 42/43.

Zeitz Zeit.
Adler-, Brennahor-, Ger-

manta vor vtorts-Räder
Auswahl ricjengro.

Stark. Tourenrad Hanſa 55 mitTorpedoFreilauf 65.4, tompletter

Rahmen 32

ehörteile äußerſt billig.
Emmil Sohneider, Kalkſtr. 1.

Lenkſtange mit
ener 3 Gabeln 3.60

r Schutzbleche 1.10 Ketten M
1.80 prima Unionketten 2. 50
Taſchenpumpen 60 9 und alle Zu

Für Wiederverkäufer!
Vorſtenland-Zigarre,

eig. Fabr., ſchneew. Brand, vorz.
Geſchmack p. 100 St. 2.60 Mk.
Nach auswärts 5/10 fr. p. 2 n.
Werte Beſtell. u. B. S an Sie
Expedition ds. Bl.

Wandmuster,
Farben, Lacke, alle Sorten
Pinsel vurit billigſt

bester Weidenkorb, t

und Schioberstangen

3 Grosse

n 5wrivger Zeitz
Kinderwagen,
schlag. vernick. Smirnr 10 75

Ceflügelscheren
von Wild und Gelſlügel.

C. F- Riütter,
Loipzigorstrasse 90.

Tortenheber e
85 Pf., 1.00, 1.50, 2.00 Mark.

d F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Eierlöffel
10, 15, 20 Pfennig.

F. Ritter,
Loeiprigerstrasso 90.

Eierbecher
in Porzellan und Nickel.

C. F. Ritte P
Leipzigerstrasse 90.

C.

r Honigk. mit
Schokol. überz., ff. Qualität
A. Hampèe, Leipzigerſtr. 66Mltol. d. Rab. Spar ereins.

Standesamt Zeit

vom 4. bis 10. April 1910.
Geboren: Kaufmann Uhlig T.

Stellmacher Voigt in Rasberg S S.
Techniker Schramm T. Kaufm.
Scharr T. Korbmach. Reinert S.
Tiſchler Brückner S. Kaufmann
Böhme S. Tiſchler Will in Ras
berg S. Ziegler Müller T. Ge

denter S. Schaff-
ner Schollbach T. Tiſchler Glück
Sohn. Auſſchrauber gritbke S.

re Dietl Arbeit.Tiſchler Weißer S.Schloſſer De Tocht. Tiſchler

Voigt T. Tiſchler Winkler in
De herg S. Sattler Scheumann

Ebeſchließzun en Nachtſchuhz
mann Perz u. Ww. Wiegelmann,
geb. Thilemann. Schneider Döhler
und Minna Dähnert. Arbeiter
Gütlein u. Lina Kärmmer. Markt
helfer Eisfeld in Gera und Elſa

äger. Kaufmann Kriebel in
ildenau und Hedwig Lätzſch.

Schloſſer Löblich in L.-Lindenau
und Hedwig Seidel.

Geſtorben: Emma Geriſch, 2 J.
Lisbeth Rümmler in Rasberg,
6 Mon. Guſtav Töffels, 9 Mon.
Fleiſchermſtr Frohn, 81 J. Hilde
ard Schleſier, 5 M. Schaffner
urchhardt, 30 J. Mar arete

Dietrich, 2 Mon. Olga Bauch,geb. Schulze, 31 J. Alb. Schiller,
1 Jahr. Eliſabeth Nägler, geb.
Schumann, 34 J. Marie Scheff ler,
e Dietzold, 62 J. Rentnerin

urrucker, i2 J Paul Hartar, Ulrichstrasse 56.
Rabattnarrer, bestes Sparsystem.

ie grösste Sensation, die wirklich grossartigste Neuheit, wissenschaftlich und Kkulturhistorisch, bringt der

er s B. Blumen felck W re (Guhrau)
durch die Aufführung der historischen Ritterspiele und Turniere aus dem Jahre 1380.
Ritterturniere im Zirkus E. Blumenfeld Wwe. die vollste Anerkennung aus.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. J fgner. D Druck der Daleſe Seneſſenſch -Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. S Fres 58 A. Jähnig. Sämtl. i. Halle a. S.eetemkkeeeeeeeekS-

Gala-remièere ün Halle
am 10 Mai cr. in J den e nach n Bei e Sr. 27 074 e

Sogar das Berl. Tageblatt sprach über die

dunnnke

mann, 15 n Alice P
3 Mon. Frida Roſenberg, 8 Mon.

d
ſ

u

d

9

4
n

n
u

2

c

S



indenau

ſch, 2 J.
tasberg,
9 Mon.

Hilde-
chaffner
argarete
Bauch,
Schiller,
er, geb.
Scheffler,

entnerin

die

a e 443 eJ. Beilage zum olksblatt.
Nr. 96 Halle a. S., Dienstag den 27. April 1910 21. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
71. Sitzung. Sonnabend, den 23. April 1910, nachmittags 2 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſtehen die von der Wirtſchaftlichen Ver

einigung, der Reichspartei, den Nationalliberalen und der Volks
partei eingebrachten Geſetzentwürfe auf Gewährung von

Veteranenbeihilfe
von 120 M. jährlich für die Kriegsteilnehmer, die weniger als
600 M. (im Entwurf der Wirtſch. Vgg. weniger als 900 M Ein
kommen haben. Zur Deckung ſchlägt die Volkspartei Ver
minderung der Liebesgabe, die anderen drei Parteien
m eine h vor.von Liebert (Rpt.): Die alten Kriegsteilnehmer, die
mit hingebendem Opfermut das Reich mit gründen halfen, ſind
der Fürſorge des Reiches in beſonderem Maße würdig. Die von
uns zur Deckun r Wehrſteuer würde vom ganzen
Volke als ein Mittel ausgleichender Gerechtigkeit begrüßt. ie
leicht ſolche Steuer eingeführt werden kann, beweiſt der Ümſtand,
daß die Gewerkſchaften ihren Mitgliedern in Streikzeiten Extra-
ſteuern bis zu zehn Prozent des Lohnes auferlegen. (Hört! hört,

und Bravo rechts.) eAbg. Bindewald (Wirtſch. Vgg.): Es iſt bedauerlich, daß nach
dem vorjährigen Beſchluß eine erneute Verhandlung der An-
gelegenheit notwendig iſt, der Bundesrat hat aus ganz unſtich
Widg Gründen zu jenem Beſchluſſe nicht Stellung genommen.
Die Grenze von 600 M. iſt nach unſerm Dafürhalten gar zu
niedrig. Auch ſollte hier im Reichstage bei der Erfüllung einer

fo patriotiſchen io p flicht aller Parteihader ſchweigen. Die Freiſinnigen ſollten ſich deshalb in der Deckungsfrage dem Vor-
ſchlage der anderen Parteien anſchließen. (Bravo rechts. Zuruf
b. d. Vpt.: Nehmen Sie doch unſern Antrag an)) Jm Jntereſſe
der r ſind wir bereit, unſeren Antrag auf Normierung
der Maximalgrenze zurückzuziehen und für die Normierung mit
600 M. zu ſtimmen.

Abg. Prinz Schönaich-Carolat (natl.): Am guten Willendes Reiches liegt es de daß den Veteranen ihr Recht nicht

geworden iſt. Der Grund liegt anderswo. Es war kein Geld
vorhanden, es iſt kein Geld vorhanden, es wird kein Geld vor
handen ſein. Heiterkeit und Zuſtimmung.) So hieß es immer
vom Bundesratstiſch. Die alten Kriegsteilnehmer dürfen aber
darunter nicht leiden.

Redner ſpricht über den Gedanken der Wehrſteuer und erwähnt
ſeine Anregungen in der HerrenhausKommiſſion, die Kriegsteil
nehmer aus der dritten in die zweite Klaſſe zu verſetzen. (Zur.
b. d. Soz.: Davon ſollen ſie wohl ſatt werden Dieſen Kriegs
teilnehmern verdanken wir es überhaupt, daß wir hier im Reichs
tage verſammelt ſind. (Lebh. Beifall.)

Abg. Wieland (Vpt.) ſpricht den alten Kriegsteilnehmern die
Sympathie ſeiner Freunde aus und bittet um Annahme des An
trags Ablaß. Der gegenwärtige Zuſtand, wo viele Teilnehmer an
dem glorreichen Kriege, dem Deutſchland ſeine Einigkeit verdanke,
en Velanten der Weh ſdrer habe Redner früher

m Gedanken der Wehrſteuer e Redner früher ſympathiſchehe a e von der Ungerechtigkeit e
er überzeugt. er ſei es, die Branntweinliebesgabe

vermindern, um das Ge e Veteranen zu ſchaffen. Die

von der Rechten ier Gel it, i iotiSan r beweiſen. Echr gut e t raten
e e e l len wen be buenen eS Seit n en die Tat folgen
Reichsſchatzſekretär Wermuth: Wir ſind in der Sorge für die
Kriegsteilnehmer keineswegs läſſig n Vielmehr Lrht Deutſch
land in dieſer Beziehung allen Nationen voran. (Widerſpruch.)
Redner rechnet aus, daß bis 1910 1494 Millionen Mark gezahlt ſind,
und daß im ganzen ſchlietzlich mehr als 2000 Millionen gezahlt
ſein werden. Die vorliegenden Anträge mit einer Normierung von
600 Mark würden etwa 22 Millionen erfordern, und der Finanz-
plan enthalte hierfür keine Mittel. Die Forderung, der Reichs
kanzler möge einen Wehrſteuerentwurf ausarbeiten, ſei ein Wort
ohne beſtimmten Jnhalt. Jeder ſtelle ſich unter einer Wehrſteuer
etwas anderes vor. (Sehr wahr tn Jm Jahre 1881, als die
verbündeten Regierungen einen Entwurf einbrachten, habe ſich bei
der Abſtimmung niemand erhoben. (Große Heiterkeit links.) Ein
feſtes ſprechen zur Deckung biete alſo dieſe allgemeine Auf-
forderung, einen Wehrſteuerentwurf vorzulegen, nicht. (Sehr gut!
b. d. Vpt.) Der von den freiſinnigen Rednern empfohlene Weg
aber ſolle wohl nur die hier vorhandenen Gegenſätze erneut zur
Erörterung bringen. (Zuſt. rechts.) Wenn nun Herr Bindewald
gemeint habe, der Staatsſekretär für Deckung ſorgen, ſo ſei
das eine Rollenverteilung, die er (Redner) nicht akzeptieren könne.
t Wer beſtimmte Ausgaben will, muß auch für beſtimmte

dar tAbg. Pauly-Cochem (Z.):, Wenn ich auch gar nichts glaube,
ſo glaube ch doch, daß wir kein Geld haben. r Trotzdem

muß dieſe Sache erwogen werden. Die Mittel ſollten die Kreiſe
des Handels und der S freiwillig aufbringen. (Bravo i. Z.)
Abg. Arnſtedt(konſ.): Wir ſind es den Kriegsveteranen ſchuldig,
ihren Lebensabend zu verſchönen. Redner rühmt die Finanzreform
und die wiederhergeſtellte geſunde Baſis der Reichsfinanzen, und
kommt zu dem Schluſſe, an der Branntweinſteuer dürſe freilich
nicht gerüttelt werden. (Zuſt. rechts.)

Abg. Schöpflin. Nach der Rede des Schatzſekretärs wird wohl
aus der ganzen Sache nichts werden. Er hat das Wohlwollen der
Regierung für die Veteranen hervorgehoben und ich habe keinen
Anlaß daran zu zweifeln. Zumal wenn

die Regierung ſich ihr Wohlwollen ſo wenig koſten läßt.
Sehr wahr! b. d. Soz) Von den 1500 Millionen, welche wir
nach den Berechnungen des Schatzſekretärs für die Veteranen aus-
gegeben haben, ſind zwei Drittel franzöſiſches Geld.

Viederholt hat der Reichstag erklärt, es ſei eine patriotiſchenationale Pflicht für die Veteranen zu ſorgen. Bei einer ſolchen

Gelegenheit hat ſogar Herr Dr Arendt hier den feierlichen Schwur
getan: Wenn die Veteranenfrage nicht gelöſt wird, werde ich für
meine Perſon weder für die oſtafrikaniſche Bahn noch für die ſtra-
tegiſche Bahn ſtimmen, weil ich es mit meinem Gewiſſen nicht
vereinbaren kann, bevor nicht dieſe Frage gelöſt iſt. Jch will
nicht unhöflich ſein zu fragen wie Herr Dr. Arendt ſeinen Schwur

hat. Aber den Weg, den er zeigte, war ganz nett. (Htkt.)
er Reichstag hat ſehr wohl die Macht, ſeinen Willen durchzu

ſetzen. Und wenn die bürgerlichen Parteien jetzt ihre Macht nicht
anwenden, dann verdienen ſie den Vorwurf, daß ſie es bei einer
r Tat bei bloßen Worten bewenden laſſen. (Lebh. Zuſt.

Z. Soz.)
Nun zum Geſetzentwurf ſelbſt. muß gefordert wer

den, daß bei der Gewährung der Beihilfe alle politiſchen Motive
ausſcheiden. Das iſt ſelbſtverſtändlich. Aber leider wird es trotz
dem nötig ſein, e wir es ausdrücklich in das Geſetz hinein
ſchreiben. (Zuſt. b. d. Soz.)

Wir ſelbſt haben früher viel weitgehendere Anträge zugunſten
der Veteranen geſtellt. Wir wiederholen ſie nicht, da ſie ohne
Ausſicht auf Annahme ſind. Doch möchte ich dringend bitten, die
Summe von 120 Mark zu erhöhen. Man vergeſſe nicht, daß alle
Lebensbedürfniſſe heute gegen das, was ſie vor zehn Jahren
koſteten, ungeheuer verteuert find. Schon vor zehn Jahren aber
bezgichneten mit Recht Graf Oriola 120 Mark als zu wenig. Wiren uns Anträge vor.
Nun zur Deckungsfrage,

Erſparniſſe können ſehr wohl am Heeres und Marineetat
gemacht werden. d weiß aber ganz genau, daß man ſie nicht
machen wird. Wohl aber möchte ich anregen, die 120 Millionen,
im Juliusturm, deren Bedeutung für die erſte Mobiliſierung ja
heute niedriger eingeſchätzt wird, zinstragend zu Gunſten der Vete
ranen anzulegen.

Daß die Regierung der Wehrſteuer ablehnend gegenüberſteht,
war bekannt, mich wunderte es daher, d die bürgerlichen Par
teien, die ja ſonſt über die Stellung der Regierung orientiert ſind
Gur. b. d. Natl.) Ach ſo, Sie ſagen, Sie habe keine ſo intimen
Beziehungen mehr. Nun, alte Liebe roſtet nicht und wenn die Regie
rung nicht den Weg zu Jhnen findet, ſo werden Sie ſchon den Weg zur
Regierung ſinden. (Große Heiterkeit). Jch wundere mich alſo,
daß man die Veteranenfürſorge mit Steuer bezw. Deckungsvor
ſchlägen verkoppelt hat, von denen man weiß, daß ſie keine Aus
ſicht auf Erfolg haben. „Jch will nicht unhöflich ſein, ich will
nur ſagen Draußen wird der Verdacht entſtehen, daß man es

nicht ernſt gemeint hat mit der Veteranenfürſorge
und daß man ſie durch dieſe Verkoppelung zu Fall bringen wollte.
(Widerſpruch.)

Noch ein pagr Worte an Herrn von Liebert. Er hat es fertig
gebracht, die Gewerkſchaften in die Debatte zu ziehen und von
den hohen Streikbeiträgen zu ſprechen. Wenn die Gewertſchaften
dieſe Beiträge erheben müſſen, ſo liegt das nicht zum Wenigſten
an den Freunden des Herrn von Liebert, an der aufhetzenden
Preſſe ſeiner Partei. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Jch ſage zum Schluß, die bürgerlichen Parteien haben die
Mehrheit hier im Hauſe. Wenn Sie nicht den Veteranen ge
eignete Fürſorge gewä ren und eventuell gegen die verbündeten
Regierungen durchſetzen, ſo fällt auf ſie die Verantwortung. (Leb
hafter Beifall bei den Soz.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Jch muß entſchieden gegen die
Behauptung des Vorredners proteſtieren, daß wir die Veteranen-
fürſorge mit der Wehrſteuer verkoppelten, weil wir die Wehrſteuer
für ausſichtslos halten. e Schöpflin: Das habe ich gar nicht
geſagt.) Die Regierung ſollte dieſe Fürſorge einführen, wir ſind
bereit, für die Deckung zu ſorgen. Der Staatsſekretär hat die
Sache zu leicht genommen. Uns iſt es mit der Wehrſteuer ernſt
und es iſt Sache des Herrn Staatsſekretär, hier die richtige Form
für die Steuer zu finden. Die Beſeitigung der Liebesgabe iſt ja
doch ausſichtslos. (Bravo! bei den Natl.)

Reichsſchatzſekretär Wer muth beſtreitet entſchieden, daß er die
Sache leicht genommen habe. Die vorliegenden Anträge lieferten
aber der Regierung keinen genügenden Anhalt dafür, was der
Wille des Reichstages iſt.

Abg. Baumann (Zentrum): Auch bei uns in Bayern iſt die
Erregung außerordentlich groß darüber, daß ſo viele Veteranen
ohne Hilfe ſind. Der hartnäckige Widerſtand gegen den ein
mütigen Wunſch des Reichstages iſt vollkommen unverſtändlich.
(Bravo! im Zentrum.)

Abg. Dr. Arendt (Rpt.):. Es handelt ſich hier nicht um eine
den ſondern um eine Ehrenfrage des Reiches. Die

iFinanzverwaltung hat deshalb die Pflicht, für die notwendigen
itte u ſorgen. (Sehr richtig, rechts.) Herr Schöpflin ging auf

meine Rede von 1901 zurück. Damals ad es ſich aber um
etwas anderes als heute. Widerſpruch b. d. Soz.) Aufs ſchärfſte

muß ich gegen die Aeußerung, wir hätten die Neteranen-
ürſorge mit der Wehrſteuer verkoppelt, weil wir n ßte aus

dieſer wird nichts. (Lachen b. d. Soz.). Es iſt bedo erli daß
Herr Schöpflin ſogar dieſe Frage zu einer Parteifr ge emacht
hat. (A h Schöpflin: ja nicht wahr Das wei en wir
zurück. (Bravo! rechts.

Abg. Werner (Antiſ.) ſchließt ſich den Ausſührn gen es Vor-
redners an.

Abg. Hilpert (Bauernbund) bezeichnet die Rede des Staats
ſekretärs als ſehr bedauerlich, da wäre es ſchon beſſer geweſen,
der Bundesratstiſch wäre leer geblieben.

Abg. Dr. Wiemer (Vpt.): Jn der Frage der Beihilfe ſelbſt iſt
ſich der ganze Reichstag einig, nicht aber in der re der
Deckung. Wir haben erhebliche Bedenken gegen die Wehrſteuer.
Für eine Verminderung der Liebesgabe war früher auch das
Zentrum zu haben, jetzt hat es dieſen Standpunkt verlaſſen, da
mit über dem Reichsſchiff die ſchwarzblaue Flagge wehen kann.
(Sehr gut! b. d. Vpt.) Wir ſind übrigens auch bereit, die neue
Wertzuwachsſteuer zur Deckung heranzuziehen. (Bravo! b. d. Vpt.)

Abg. Schöpflin (Soz.): Herr Dr. Arendt hat es ſo hingeſtellt,
als hätten wir die Einigkeit des Reichstages geſtört. Das war
in keiner Weiſe der Fall. Jch habe ſogar geſagt, daß wir auf
weitergehende Anträge verzichten, und nur gebeten, die Unter
ſtützung von 120 Mk. zu erhöhen. Die Behauptung des Herrn
Dr. Arendt iſt illoyal und unſchön. (Zuſtimmung b. d. Soz.)

Präſident Graf Schwerin: Dieſe Aeußerung verträgt ſich
nicht mit der Ordnung des Hauſes.

Abg. Dr. Roeſicke (konſ.) verteidigt die Branntweinliebesgabe,
ihre Aufhebung führe zum Ruin der kleinen Brenner. Hätten
die Herren Freiſinnigen die Kotierungsſteuer bewilligt, ſo hätten
wir jetzt Geld genug. (Große Heiterkeit links).Die Debatte ſchließt.

Jn der gleich darauf vorgenommenen zweiten Leſung wird
der Antrag Bebel (Soz.) auf Erhöhung der 120 Mk. auf 150 Mk.
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten und des Abg. Wieland
(Vpt.) abgelehnt.

Die gleichlautenden Anträge werden en bloc angenommen nebſt
dem Zuſatze, daß das Geſetz am 1. Mai 1910 in Kraft treten ſoll.
Die Anträge zur Deckungsfrage werden beide abgelehnt,
die Herabſetzung der Liebesgabe gegen r undFreiſinnige, die Wehrſteuer egen Nationalliberale und Konſervative.

Das KolonialbeamtenGeſetz nebſt einem Nachtragsetat wird
debatttelos der Budgetkommiſſion überwieſen.

re Sitzung: Montag 2 Uhr (Kleinere Vorlagen). Schluß
71/2 hr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 25. April 1910.

Zur Majfeiſer.
Die Polizei agitiert für die Mai-Demon-

ſtrationl!
Jm Verkehr der gegenwärtigen Staatengebilde untereinander

gibt es eine wunderbare Einrichtung, die den Zweck haben ſoll,
Reſpekt zu fordern, wo er freiwillig nicht gezollt worden iſt.
Das ſind die Demonſtrationen. Wenn die „Diplomaten“ zweier
Länder ſich verheddert haben bei ihrem überflüſſigen Gaukel-
ſpiel, oder wenn ein „Land“ dem andern gegenüber einen „Akt
der Unfreundlichkeit“ begangen hat, dann ſetzen die Gewaltigen
aus den „höheren Dienſtſtellen“ ernſthafte Geſichter auf und es
wird alsbald demonſtriert. Zum Exempel, wenn Deutſchland
gegen die ruſſiſche Grenze neue Regimenter vorſchiebt (früher
mal!), dann „demonſtriert“ Väterchen vom Doppeladler ſeiner-
ſeits etliche Koſakenregimenter an die Grenze heran und wenn
Deutſchland an der Nordſee eine Flottenſtation errichtet, dann
läßt John Bull im nämlichen Gewäſſer etliche Dutzend Zwanzig-
tauſendtonner herumgondeln. Das ſoll dann Furcht und
Schrecken verbrejten und alſo die diplomatiſche Aktion“ unter

ſtützen. Gew hnlich aber verrät hierbei der „Demonſtrant“
mehr als nötit ſeine Nervoſität und daß er, mit gutem deutſchen
Wort geſagt, Schiß hat vor etwas, das da kommen könnte.

Warum nun ſoll man ſolcherlei ſinnreiche Komödienſpiele
nicht aus dem ſtaatsmänniſchen ins polizeiliche überſetzen? Die
polizeiliche Praxis bedarf ohnehin neuintereſſierender Momente,
denn das ewige „Auseinandergehenlaſſen“, „Polizeiblick-
ſchmeißen“ alias „Augenkullern“, „Siſtieren“ und „Blankziehen“
veraltet und büßt an Anſehen ein. Der „innere Feind“ iſt auch
gar nicht mehr bange vor dieſem Kriegsarſenal der Löblichen,
im Gegenteil, es ſpottet ihn, wenn er die alten Poliziſtenſcherze
zum ſoundſovielten Male wiederholt ſieht. Alſo heran mit der
neuen Methode! Wo die Jntelligenzen ſo reichlich geſät ſind
wie in der Dreyhauptſtraße 6, da kann es nicht fehlen. Es heißt
der ſtaunenden Mitwelt Kenntnis zu verſchaffen von den Streit-
kräften der Polizei und deren Furchtbarkeit. Zugleich aber muß
ein zwar nicht neues, aber um ſo wirkſameres Regierungsmittel
dreſſiert und demonſtriert werden, nämlich der Pferdehuf.

Geſtern hatte die Polizei die berittenen Streitkräfte
mobil gemacht. Die Burgſtraße entlang, in Kröllwitz, in der
Heide, auf der Peißnitz, im Mühlweg, auf dem Sandaunger, zu
letzt die Reilſtraße hinauf nach der Reitbahn klapperte der ba
rittene polizeiliche Heereskörper unter dem Jubel ungezählter
Kinderſcharen. Per Automobil inſpizierte der Unterchef der
Exekutive ſeine angenehmſten Spezies. Ob die vorſchriftsmäßige
„Maulſalve“ gelautet hat: 'N Morgen Exgzellenz! oder anders,
wiſſen wir nicht, da man uns leider von dem glänzenden poli-
zeilichen Schauſpiel vorher keine Kenntnis gegeben hatte. Die
Manöver der Truppe, die z. B. auf dem Sandanger im Galopp-
reiten eines Teils der ſtolzen Truppe beſtanden, anderswo, wie
etwa auf dem Mühlweg im Ueben des Fußgängerniedertrete-
trabs uſw., fanden allſeitig ungeteilten Beifall. Wir hörten
zufällig, wie ein bekannter konſervativer Parteigänger den
martialiſchen Reitern zurief: Da capo am nächſten
Sonntag! Worauf dieſe verſtändnisinnig ſchmunzelten, als
ob ſie von den Schuppenketten gekitzelt würden.

Da capo am Maientag! Die Proletarier haben den Ruf ge-
hört und werden den Demonſtranten der Polizei beweiſen, wie
entſetzliche Angſt ihnen dieſes luſtige Reiten eingeflößt hat.
Ganz wie es im Staatsleben zu geſchehen pflegt. Und es fragt
ſich, wer wohl mehr Nervoſität bekundete, die Schlaumcier, die
für geſtern bereits die „Revolution“ erwarteten oder die, die am
Weltfeiertag der Arbeit in ungezählten Maſſen an den polizei-
lichen Demonſtrationspferden vorüber zu ihrem ernſten Feſte
ziehen werden! Da capo, ihr Herren am 1. Mai, aber wenn es
möglich iſt, wieder draußen in der Heide. Das ſoll den Pferden
am zuträglichſten ſein!

Der Kampf im Baugewerbe.
Bereits eine Woche Kampf haben die baugewerblichen Ar

beiter hinter ſich. Tauſende von braven Familienvätern ſind
durch Unternehmerwillkür in Not und Elend geſtoßen, weil
ſie ſich nicht verpflichten wollten, eine Tarifunterlage anzu
erkennen, welche das Koalitionsrecht illuſoriſch machen ſollte,
indem ſie die Organiſationen im Baugewerbe bei den Haupt-
fragen über Lohn- und Arbeitsbe dingungen auszu-
ſchalten gedachte. Jn dieſem Tarifmuſter tritt der Herren-
ſtandpunkt und das anmaßende Gebaren der Baugewaltigen
in der kraſſeſten Form hervor. Umſonſt hätten bei Annahme
dieſes Tarifmuſters die Organiſationen im Baugewerbe jahr
zehntelang Rechte und Verbeſſerungen ihrer Lebenslage er-
kampft. Verräter wären ſie an ihrer eigenen Sache, an der
ganzen Arbeiterbewegung, würden ſie ſich nicht unter Auf-
erlegung der größten Opfer dagegen aufbäumen. Will man
ein Vertragsverhältnis eingehen, ſo muß man ſich von vorn-
herein auf einen paritätiſchen Standpunkt ſtellen, denn nur
ſo iſt es denkbar, daß die Jntereſſen beider vertragſchließenden
Teile zu ihrem Rechte kommen. Die Arbeitgeber des Bau-
gewerbes ſind aber nur Freunde des Tarifvertrags, wenn ſie
ihre Jntereſſen ein ſeitig darin feſtſetzen können, um dann
den Arbeiterorganiſationen dieſes Diktum vorzulegen nach dem
Grundſatz: Vogel friß oder ſtirb. Was will denn jetzt der
Arbeitgeberbund?

1. Alle Tarifverträge als ein einheitliches Ganzes zentral
abſchließen.

2. An Stelle der bisherigen Einheitslöhne Staffel- und
Durchſchnittslöhne feſtſetzen und dieſe von Kautſchukbegriffen
abhängig machen.

3. Den Gewerkſchaften verbieten, der Akkordarbeit ent-
gegenzuwirken und auf die Feſtſetzung der Akkordlöhne einen
Einfluß auszuüben.

4. Die Gewerkſchaften zwingen, die imparitätiſchen Ar-
beitsnachweiſe der Unternehmer anzuerkennen.

5. Die beſtehenden Tarifverträge für Erd und Tiefbau
arbeiter aufheben und deren Lohn der Willkür des einzel-
nen Unternehmers anheimſtellen.

6. Die Gewerkſchaften zwingen, für das ganze Reich und
für alle Zeit auf eine Verkürzung der zehnſtündigen Arbeits-
zeit zu verzichten.

Außerdem hat der Bundesvorſtand mehrfach ausge-
ſprochen, daß er eine allgemeine Erhöhung der Löhne nicht
zu bewilligen gedenkt.

Wie ſich die Organiſationen der Arbeiter im Bauberufe
zu den oben angeführten ſkandalöſen ſechs Hauptpunkten der
Unternehmer ſtellen, iſt ſchon oft der Oeffentlichkeit unterbreitet
worden. Der Kampf, den die Scharfmacher im Baugewerbe
heraufbeſchworen haben und der eine verheerende Wirkung
im deutſchen Wirtſchaftsleben haben wird, iſt für alle Arbeiter
von größter Bedeutung. Wird er ſiegreich von den Arbeitern
durchgeführt, ſo wird dies auch den Sieg aller andern Arbeiter
bedeuten. Die Unternehmer erklären, den Kampf führen zu
müſſen, um in Zukunft die Lohn- und Arbeitsbedingungen in
Ruhe und Frieden regeln zu können. Einige Proben von der
Friedensabſicht der Herren. Kaum iſt der Kampf entbrannt,
und ſchon erſchallen die Rufe nach der Polizei und den Be
hörden, welche zur Niederringung der Arbeiterorganiſationen
helfend eingreifen ſollen. Allein die Organiſationen der Bau
arbeiter wußten von vornherein, daß ſie in dieſem Kampfe
von ſo folgenſchwerer Bedeutung auf ſich ſelbſt und ihre Klaſſen
genoſſen angewieſen ſind und haben auch ihre Maßnahmen
dahingehend getroffen. Jn Geſchloſſenheit und Einigkeit,
unterſtützt durch die Solidarität der übrigen Arbeiterorganiſa
tionen, wird die deutſche Bauarbeiterſchaft den ihr aufgedräng-
ten Kampf zu führen wiſſen.

Mit der Einigkeit im gegneriſchen Lager ſieht es, nachdem
die Hamburger und Berliner Unternehmer einſichtsvoller ge



weſen ſind, nicht ſo zuverſichtlich aus. Die Hamburger und
Berliner Arbeitgeber ſind durch die großen Ausſperrungen vom
vorigen Jahre und 1907 eines Beſſeren belehrt worden und
haben ſich von vornherein gegen das allzuſcharfe Vorgehen
ausgeſprochen. So gut es in dieſen beiden Orten ging, warum
hätte es nicht auch in ganz Deutſchland ſo kommen können?
Warum ſollte nicht auch eine Einigung hier am Orte zuſtande
zu bringen geweſen ſein? An dem Willen der Arbeiter hat es
gewiß nicht gelegen, denn von den organiſierten Bauarbeitern
ſind dem hieſigen Arbeitgeberbunde genug Schriftſtücke zur
friedlichen Beilegung zugegangen. Die Antwort war aber
ſteis eine verſchleierte, oder direkt brüske Ablehnung. Gewiß,
es mag auch hier am Orte einige Herren geben, die die Be-
ſchlüſſe des Bundes im Jnnern verwünſchen, Ausſprüche
dahingehend ſind ſchon genügend getan worden. aber die
Hauptſcharfmacher wollen nur die Gewalt. So ſind die Herren
Pfeiffer und Roſche von Bau zu Bau gefahren und haben in
ihrem Haß gegen die freien Arbeiterorganiſationen auch zu-
gleich für die gelbe Organiſation der Poliere kräftige Propa-
ganda getrieben ein Beweis übrigens, welche Jntereſſen jene
Organiſation im Wirtſchaftsleben vertritt.

Zum Umfange der Ausſperrung am Orte ſelbſt
können wir berichten, daß nicht, wie die Unternehmer
behaupten, 1700 Bau arbeiter ausgeſperrtſind,
ſondern die bis jetzt von uns veröffentlichten Zahlen ſtimmen
mit den Liſten der Organiſationen voll überein. Der Zweig-
verein der Maurer von Halle hat 1600 Mitglieder.
Davon ſind im ganzen Stadt- und Landgebiet 709 ausge-
ſperrt, mit Einrechnung von 30 Arbeitloſen. Nun ſind aber
im Laufe der Woche 60 Kollegen ſofort wieder in
Arbeit getreten, ſo daß 819 wirklich ausgeſperrte Maurer,
davon 109 im Landgebiete, zu verzeichnen ſind. Jm Landgebiet
ſind nur 29 Prozent der Maurer ausgeſperrt und im Stadt-
gebiet 54 Prozent.

550 Maurer ſtehen noch in Arbeit und 20 ſind abgereiſt. Das
wäre das Ergebnis der Ausſperrung, ſoweit die Maurer in
Frage kommen. Jn den andern Verbänden ſtellt ſich das Ver-
hältnis noch weit günſtiger. Die Unternehmer müſſen alſo zu
recht armſeligen Mitteln greifen, um wenigſtens den Anſchein
gut wahren, als ob ſie die Herren der Situation ſeien.

Auch verſuchen es die Herren, den Bauherren und Hausbe-
ſitzern vorzureden, daß die vom Verbandsbureau vermittelten
Perſonen nicht fähig ſeien, Arbeiten ſelbſtändig auszuführen.
Wer führt denn ſonſt die Arbeiten aus? Doch nur der Arbeiter!
Die in vielen Fällen nur techniſch gebildeten Unternehmer wer-
den ſich doch etwa nicht anmaßen, Reparaturen und Häuſerbau
in der Ausführung beſſer zu verſtehen, als erfahrene, ſelb-
ſtändige Maurer, deren ſehr viele in der Organiſation vor-
handen ſind. Die meiſten Arbeiten werden, wie die Haus-
beſitzer ſchon oftmals geſehen haben, nur von Maurern ausge-
führt, ohne daß der Meiſter oder der Vertreter dabei bemerkt
würde. Jm übrigen haben wir eine Reihe von Unternehmern,
welche im Bauberufe weder techniſch noch praktiſch ausgebildet
ſind. Wer leiſtet denn da die Arbeit? Alſo werden auch jetzt
die Maurer in der Lage ſein, prompt die Arbeiten unter
Ausſchaltung der Unternehmer ausführen zu
können. Auch die Materialſperre, mit der die Herren drohen,
iſt eitles Stückwerk Die Lieferanten werden ſo dumm ſein,
wegen dieſer Unternehmerwillkür ihr Geſchäft zu ſchädigen.

Die Unternehmer ſollen erkennen, daß die Arbeiterorgani-
ſationen eine bedeutende Macht bilden, mit der nicht zu ſpotten
iſt. Dieſe Organiſationen werden ſchwer erkämpfte Rechte nie
und nimmer aufgeben. Haben die Bauarbeiter wochen und
monatelang während des vorjährigen ſtrengen Winters und
während der Kriſe die ſchwerſten Opfer auf ſich nehmen müſſen,
fo können ſie das auch in dieſem großen Ringen, wobei es um
ihre Exiſtenz und ihre Arbeiterehre geht. Zumal ſie wiſſen, daß
hinter ihnen die Solidarität der ganzen Arbeiterklaſſe ſteht.
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Zur Lohnbewegung der Schuhmacher.
Die Jnnungsführer als Streikbrecher Vermittler und Raus-

reißer, das iſt die neueſte Phaſe im Lohnkampf der Schuhmacher.
Herr Arndt als Vorſitzender der Schuhmacher-Jnnung ſucht im
General Anzeiger Schuhmacher auf orthopädiſche Arbeit. Die
Organiſation der Schuhmacher warnt vor Annahme von Arbeit,
da der Herr jedenfalls Vermittlerdienſte für andere Firmen leiſtet.
Weiter iſt mitzuteilen, daß der Meiſter Klinz, Schriftführer der
Jnnung, bei Herrn Pirl den Rausreißer macht. Wenn da die
„gute Sache“ nicht ſiegt, muß es ja ſonderbar zugehen.

Die Sitzung der Banarbeiterſchutzkommiſſion findet am
Mittwoch, den 27. April, abends 8/2 Uhr, bei Sachſe, Alter Markt,
ſtatt. Pünktliches und vollzähliges Erſcheinen der Delegierten iſt

Serwünſcht. Der Obmann.Die Aktion der Bühnenmitglieder Halles. Heute, Mon-
tag, abend 914 Uhr, findet in der Loge zu den fünf Türmen,
Albrechtſtraße, der öffentliche Vortragsabend ſtatt, bei welchem
Generalſekretär Dr. Oſterrie h von der Bühnengenoſſen-
ſchaft, Verbandspräſident Dr. Stempel und Reichstags-
abgeordneter Dr. Pfeiffer über die wirtſchaftlichen Kämpfe
der Bühnenangehörigen und das Theatergeſetz ſprechen werden.
Alle Theaterfreunde willkommen!

Die kaufmänniſche Ortskrankenkaſſe hielt im Gaſthauſe
Zu den drei Königen ihre ordentliche Generalverſammlung
ab, in welcher die Jahresrechnung für 1909 abgenommen und

dem Vorſtande und dem Kaſſenführer Entlaſtung erteilt wurde.
Nach dem vorgelegten Rechnungsabſchluß wurden vereinnahmt
an Zinſen 5068,70 Mark, Beiträgen 225 114,79 Mark, Erſatz
leiſtungen 3601,50 Mk., ſonſtigen Einnahmen 12633,69 Mk. Jn
dem letzteren Betrage iſt der Beſtand der aufgelöſten Orts-
krankenkaſſe für das Schuhmachergewerbe in Höhe von
11987,12 Mk. mit enthalten. Verausgabt wurden für ärztliche
Behandlung 57 695,65 Mk., Medikamente 30 081,28 Mk., Kran-
kengeld und Angehörigenunterſtützung 78 846, Mk. Wöch
nerinnen- Unterſtützung 5269,40 Mk., Sterbegelder 5678,88 Mk.,
Krankenhauskoſten 26 369,81 Mk., Walderholungsſtätte 4125,89
Mark, Erſatzleiſtungen an andere Kaſſen 3164,61 Mk., Rück
zahlungen an Beiträgen 108,72 Mk., Ankauf von Wertpapieren
14 154, Mk., perſönliche Verwaltungskoſten 18 456,39 Mk.,
desgleichen ſächliche 1811,66 Mk., ſonſtige Ausgaben 1368,72 Mk.
Für 1910 verblieb ein Uebertrag von 14 465,78 Mk., dazu
Reſervefonds von 138 863,95 Mk., mithin Vermögen der Kaſſe
153 320,73 Mk.

Der Mitgliederbeſtand im Jahre 1909 betrug im Durch-
ſchnitte 8023, davon 4533 männliche und 3490 weibliche Mit-
glieder. Erkrankungsfälle: männliche 2017 mit 36 179 Tagen,

ein neuer
Butter-Ersatz!

J Ffſanzenhitter

weibliche 446 m 32570 Tagen, zuſammen 8481 mit s 749
Tagen Sterbefälle 36 männliche, 16 weibliche Mitglieder,
außerdem 9 Ehefrauen und 113 Kinder der Mitglieder.

Zur der Jahresrechnung für 1910 wurden die
Herren Fackenheim, Nilius und Kühn gewählt. Für den aus
dem Vorſtande ausſcheidenden Herrn Loretz wurde Herr Kauf-
mann Alex Michel neugewählt und die Herren Müller und
Kreßmann wiedergewählt. An Stelle des infolge Uebernahme
einer Beamtenſtelle aus dem Vorſtande ausgeſchiedenen Herrn
Brummerich wurde Herr Rapſilber bis zum Ablauf der Wahl-
periode 1911 neugewählt.Ferner wurde S 49 des Statuts dahin geändert, daß gleich
zeitig 23 Ergänzungsvertreter zur Vermeidung von Nachwahlen
gewählt werden ſollen, und zwar 15 aus der Reihe der Kaſſen
mitglieder und 8 aus der Reihe der Arbeitgeber. Jn gleicher
Weiſe wurde ein Beſchluß darüber herbeigeführt, daß die er-
werbsunfähig Erkankten Vorkehrungen zu treffen haben, daß
jederzeit die erforderliche Krankenkontrolle durch Arzt und
Kaſſenorgan vorgenommen werden kann. Der Erhöhung des
Verpflegungsſatzes in der Walderholungsſtätte um 10 Pfg.
pro Tag wurde zugeſtimmt.

Es wurde beſchloſſen, die Herren Dr. Klautſch, Dr. Klindt,
Dr. Oppenheimer, die ſich bereit erklärt haben, Mitglieder und
Angehörige zu gleichen Bedingungen zu behandeln, als Kaſſen
ärzte, ſowie die Herren Hirſch und Lewinski als Kaſſen-Zahn-
ärzte und Herrn Zahntechniker Münter anzuſtellen. Außerdem
wurde im Prinzip beſchloſſen, den Vorſtand zu ermächtigen,
die erforderlichen Schritte wegen Anſtellung eines Vertrauens-
arztes in die Wege zu leiten.

Dem Geſchäftsberichte iſt erſtmalig ein Verzeichnis derjeni-
gen Arbeitgeber beigefügt, welche mit Zahlung der Beiträge
im Rückſtande verblieben ſind. Dieſe Neuerung hatte inſofern
bereits einen Erfolg, daß während der Drucklegung Streichun-
gen erfolgen konnten.

Aus dem Dunſtkreis der Gerberſaale und der nahen
Schlammbäche und Kanäle ertönen von Zeit zu Zeit ver-
zweifelte Klagen über unertraglichen Geſtank. Derartige Be-
ſchwerden ſind ſchon ſehr alt, vor dreißig Jahren bereits
wurde ein Spottlied auf das ſtinkende Halle geſungen, heute
entwickelt ſich die Angelegenheit ſachte zur Tragikomödie. Wes-
halb es noch nicht beſſer iſt in den Zuſtänden daſelbſt, wurde
in einer von den Anwohnern der geruchvollen Gegend am
Donnerstag abend einberufenen Proteſtver ſammlung
klargelegt. Der Bürger, hieß es dort, räſonniert wohl am
Biertiſch und entrüſtet ſich allhier erſchröcklich über die bumm-
ligen „Jnſtanzen“, aber wenn es einmal gilt, dann bleibt er
hinter dem Ofen. Darunter litt auch dieſe Proteſtverſamm-
lung, zu der ſage und ſchreibe 25 Mann erſchienen waren!
Die „Jnſtanzen“ kennen ihre Leute. Am Tage der Verſamm-
lung erſchien in der bürgerlichen Preſſe eine von „zuſtändiger
Seite“ losgelaſſene Erklärung, daß einmal alles beſſer werden
ſolle und alſogleich war der brave Normalbürger, der die
Ruhe liebt, befriedigt und ſchönſter Hoffnungen voll.

Und doch ſtinkt es zum Himmel, was da an der Gerberſaale
vor ſich geht. Schon jetzt, im Frühjahr, riecht es dort ganz
entſetzlich. Robert Franzſtraße, Moritzzwinger, Waſſerſtraße,
Spitze, Mansfelderſtraße uſw. ſind erfüllt von Miasmen. Wie
wird es werden, wenn ein heißer Sommer kommt? Sehr be-
zeichnend iſt, daß viele Hausbeſitzer, an die ſich ein Anwohner,
Herr Steinhoff, zur Einleitung einer Aktion wandte, dieſen
trotz der herrſchenden Schweinerei dringend baten, nicht in
die Oeffentlichkeit zu gehen, da ſie ſonſt ihre Wohnungen nicht
vermieten würden! Wenn die angeblich Geſchädigten ſo ihre
Rechte verfolgen, iſt es allerdings kein Wunder, wenn von
oben herab nichts geſchieht.

Die Urſache zu den Uebelſtänden liegt darin, daß der Haupt
ſammelkanal, der vom Süden her bis zur Klausbrücke geführt
iſt. dort ſeine offene Ausmündung beſitzt. Geruchverſchluß iſt
nicht vorhanden, Entgaſung ebenfalls nicht. Mit der Ent-
lüftung liegt es in Halle, ſo wurde von ſachverſtändiger Seite
ausgeführt. beim ganzen Kanalſyſtem im argen. Man muß
ſich auch verwundert fragen, wie es denn möglich war, daß die
Tiefbaubehörde darauf ſo ganz vergeſſen und ſich erſt nach dem
Eingang von Beſchwerden zu Entlüftungsanlagen verſtehen
konnte. Auch wenn der Hauptſammelkanal längs der Saale
vollſtändig fertig iſt, muß entlüftet werden. Zur mangelnden
Entlüftung kommt noch die höchſt unzulängliche Reinigung
der Kanäle und der Böſchungen der Gerberſaale. Daß die
Abſtellung dieſer Dinge möglich, iſt klar, denn andre Städte
hatten mit ähnlichen Schwierigkeiten zu kämpfen und haben
ſie bewilligt. Mittel und Wege dazu möge das Tiefbauamt
erſinnen, denn dazu iſt es da. Man denke daran, daß es ſich
nicht nur um Wirtſchaftsabwäſſer, ſondern auch um Fäkalien
handelt. Wie nahe liegt da die Möglichkeit einer Epidemie.
Es wurde in der Verſammlung behauptet, daß längs der
Saale noch eine erhebliche Zahl Hausbeſitzer wohne, die den
Jnhalt ihrer Hausgruben in den Fluß entleeren laſſe. Auch
die immer mehr wachſende Mückenplage wurde erwähnt.

Die Verſammlung einigte ſich ſchließlich dahin, eine um-
faſſende Petition an die ſtädtiſchen Körperſchaften vorzube-
reiten und Unterſchriften dafür zu ſammeln.

Reviſion der Quittungskarten. Die Entrichtung der Beiträge
zur Jnvalidenverſicherung wird am Dienstag, den 26. April 1910,
von vormittags 9 Uhr ab: Große Wallſtraße, am Donnerstag,
den 28. und Freitag den 29. April 1910, von vormittags 9 Uhr
ab: Kleine Ulrichſtraße, am Mittwoch, den 4. Mai 1910, von
vormittags 9 Uhr ab: Neumarkt- und Scharrenſtraße, am Frei-
tag, den 6. Mai 1910, von vormittags 9 Uhr ab: Georg- und
Gütchenſtraße, am Montag, den 9. Mai 1910, von vormittags 9 Uhr
ab. Harz, am Dienstag, den 10. und Mittwoch, den 11. Mai 1910,
von vorm. 9 Uhr ab Friedrichsplatz, Friedrichſtraße kontrolliert.
Zu dieſem Zwecke ſind die Quittungskarten, Aufrechnungs
beſcheinigungen, Dienſt- und Arbeitsbücher, Lohnliſten ſowie
Krankenkaſſen Ausweiſe, die ergeben, zu welcher Klaſſe jeder derVerſicherten ſteuert, in den Geſchäftsräumen ſonſt in der Wohnung
bereit zu halten. Sowohl Arbeitgeber wie auch beſchäftigungsloſe
Verſicherte haben bei der Reviſion anweſend z ſein. Können ſie
ſich nicht durch eine erwachſene, mit den Arbeits- und Lohnver-
hältniſſen der Verſicherten vertraute Perſon vertreten laſſen, ſo
haben ſie die Quittungskarten ſpäteſtens am Reviſionstage bis

Uhr vormittags im Bureau, Liebenauerſtraße 4,1, nieder
zulegen.

Richard Wagner-Feitſpiele im Stadttheater. Es liegen im
Bureau des Stadttheaters zahlreiche Beſtellungen zu den Feſt-
ſpielen, teilweiſe unter Beifügung des Geldbetrages, von auswärts
vor, die nicht erlegigt werden konnten, weil die betreffenden Ab-
ſender vergeſſen haben, entweder die Platzkategorie oder die ge-
naue Adreſſe oder auch die Anzahl der gewünſchten Plätze anzu
geben. Vielleicht genügt dieſer Hinweis, um die betreffenden Be
ſteller zur Ergänzung zu veranlaſſen. Vorbeſtellungen werden
ſtets ohne Geldſendung erbeten. Sie werden poſtwendend per
Nachnahme erledigt.

Stadttheater Nachdem das Gaſtſpiel für das Fach des aus-
ſcheidenden Herrn Barrs reſultatlos verlaufen iſt, bewirbt ſich am
Dienstag Herr Guſtav Fünfgeld vom Stadttheater in Colmar um

chende derr lmgen Ah drehen el von Kultt
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Erna Fiebiger in der Titelpartie dieſer Oper ſtattfindet, iſt bereits
bekannt gemacht. Der Mittwoch bringt eine letzte Wiederholung
von Grilparzers Drama. Des Meeres und der Liebe Wellen,
mit Frl. Kornow und Herrn Dr. Tyndall in den Titelpartien.
Schülerkarten a Mk. 1,10 werden an der Tages und Abendkaſſe
ausgegeben. Das Abſchiedsvenefiz des Herrn Bergmann,
für das ſich allgemeines und lebhaftes Jntereſſe zeigt, iſt für
Donnerstag angeſetzt. Selten war ein Künſtler engagiert, der ſo
vielſeitig verwendbar war und ſo in allen Sätteln ſtets ſeinen
Mann ſtellte. Man denke nur an drei ſo verſchiedenartige und
doch von Herrn Bergmann glänzend durchgeführte Leiſtungen, wie
ſeinen Figaro im Barbier von Sevilla, ſeinen Hans in der DTollar-
prinzeſſin und ſeinen Fidelen Bauer. Herr Bergmann ſingt an
ſeinem Abſchiedsabend den Belamy in das Glöckchen des Eremiten,
ſeine Lieblingspartie, deren Verkörperung ihm das Repertoir
während ſeines Halleſchen Engagements nicht geſtattete. Freitag
letztes Auftreten Olga Aglodas in Tiefland. Sonnabend Gaſtſpiel
auf Engagement Eugen Edward vom Stadttheater in Bern Die
Dollarprinzeſſin.

Jm ApolloTheater wird vom 30. April ab ein Enſemble
Gaſtſpiel des Berliner Thalia- Theaters ſtattfinden.
Deſſen Direktion (Jean Kren, Alfred Schönfeld) teilt mit, daß
ihr Enſemble nicht mir mehreren reiſenden Gaſtſpielgeſell-
ſchaften, die ſich unter dem Namen Thalia-Enſemble einzu-
führen ſuchen, zu verwechſeln iſt. Hier handelt es ſich um das
Original-Enſemble des Berliner Thalia-Theaters, welches von
ſeinem Gaſtſpiel mit Kam rad Lehmann in beſter Erinnerung
iſt. Auch diesmal wird Herr Emil Sondermann an der Spitze
des Enſembles ſtehen, außerdem aber die erſte Soubrette des
Thalia-Theaters, Frl. Helene Ballot. Ferner werden von den
ſtändigen Mitgliedern die Damen Johanna Junker-Schatz,
Wanda Bruſendorf, Lotte Reineken, Hanna Liedtke und Marie
Rhode und die Herren Stolzenberg, Formes, Schneeweis,
Gruber und Voigt dem Gaſtſpiel-Enſemble angehören;
20 Damen des Chors und 10 Herren werden es vervollſtändigen.
Zur Aufführung gelangt die Ausſtattungspoſſe Jhr Sechs-llhr-
Onkel von Jean Kren und Alfred Schönfeld Muſik von Paul
Lincke.

Jm Apollo-Theater findet heute, Montag, die 25. Auffüh-
rung der Revue Donnerwetter tadellos und zugleich Ehren-
abend für den Kapellmeiſter Herrn Leo Kezler ſtatt. Jn An-
betracht der vielen Muhe und Arbeit des Kapellmeiſters wäre
ihm ein volles Haus zu wünſchen. Dienstag, den 26. April,
findet Nichtrauchabend ſtatt. Es ſei ausdrücklich darauf hin-
gewieſen, daß nur noch funf Aufführungen von Donnerwetter
tadellos ſtattfinden. Freitag, den 29. April, ſchließt das Gaſt-
ſpiel.

Räunberiſcher Ueberfall. Am Sonnabend abend gegen /210
Uhr wurde in der äußeren Mansfelderſtraße, kurz hinter dem
dort belegenen Kohlenſchuppen, gegen den Töpfermeiſter R. aus
Nietleben ein Raubanfall verübt. Zwei Männer, die den ein-
ſamen Wandrer offenbar verfolgt haben, griffen ihn von hinten
an, umklammerten ihm die Arme und beraubten ihn eines Geld-
betrages von annähernd 150 Mark, den er zur Lohnzahlung ver-
wenden wollte. Nach geſchehenem Raube flüchteten die beiden
Burſchen hinter die dort ſtehenden Güterwagen und dann ins
Feld. Der Beraubte wandte ſich an die Poltzeihauptwache mit
der Bitte um Schutz, wurde jedoch abgewieſen mit dem Bemerken,
daß man die Straßenräuber ja doch nicht mehr faſſe. Ueber die
Unſicherheit der fraglichen Gegend wird ſehr geklagt.

Dölau, 25. April. Sozialdemokratiſcher Verein. Diens
tag, den 26. April, abends 8 5 Uhr, findet für die Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins eine Sitzung in Knolls Hütte ſtatt.
Einer recht ſtarken Teilnahme wird entgegengeſehen.

8 Der Viſtriktsführer.Beeſen, 25. April. Mit welchen Kleinigkeiten fich die
Gerichte mitunter beſchäftigen müſſen, zeigte wieder einmal eine
Verhandlung vor der Halleſchen Strafkammer. Die ledige Wirt
ſchafterin Anna B., die bis vor kurzer Zeit bei einem hieſigen
Bergmann wohnte, hatte einen Mietskontrakt mit dem Familien
namen des Bergmanns unterſchrieben, ſtatt mit dem ihrigen. Es
ſollte dadurch der Anſchein erweckt werden, als ſei ſie die Ehefrau
desſelben. Wegen Urkundenfälſchung ſollte die bisher unbeſcholtene
Frau nach dem Antrage des Staatsanwalts vier Wochen ins
Gefängnis wandern. Das Urteil lautete auf einen Tag Ge
fängnis.

Stadt Cheater.
Tiefland. Muſikdrama von Eugen d'Albert. Erſchüt-

ternd in ſeiner Tragit, meiſterhaft in der Vertonung überragt
d'Alberts Werk alle Muſikdramen der neueren Zeit um ein
Bedeutendes. So feſſelnd und ſpannend iſt die von allen
myſtiſchen und ſexuellen Problemen moderner Erotik freie
Handlung, ſo voll natürlichem, kräftig pulſierenden Lebens,
daß wir, in ihrem Bann gezogen, faſt überſehen, daß doch die
Hauptfigur des Dramas, Marta, eigentlich jeder pſychologi
ſchen Entwicklung ermangelt. Von dem nachhaltigen Eindruck
dieſes Werkes auf den Hörer bleibt auch dann noch etwas,
wenn die Aufführung weniger gut iſt als die vom Sonntag.
Man hätte ſie als vorzüglich bezeichnen können, wenn nicht das
nach dem Vorſpiel beim Szenenwechſel verurſachte polternde
Geräuſch die ganze Zwiſchenakts-Muſik verſchlungen hätte!
Solche Störungen ſollten ſich denn doch wirklich vermeiden
laſſen. Der Regie (Theo Raven) mag hier gleich noch
anbeimgegeben ſein, den Petro mit einem anderen Meſſer
auszurüſten es wirkt unglaublich komiſch, wenn das
Holzmeſſer auf die Bühne aufſchlägt. Das Herdfeuer
dürfte wahrſcheinlich auch während der Nacht erloſchen ſein.
Groß war Olga Agloda wieder als Marta. Hielt ſie an
fänglich wohlberechnet mit ihrer Leidenſchaft zurück, ſo ſtei
gerte ſie dieſe von Akt zu Akt bis zur höchſten Poteng und
reſtloſen Hingabe ihrer ſtarken künſtleriſchen Jndibidualität
an die Rolle. Jm Geſang war ſie nicht weniger vortrefflich.
Otto Lähnemann ſahen wir als Petro zum erſten Male.
Um ſo mehr verdient die äußerſt glückliche Löſun ſeiner Auf
gabe anerkannt zu werden. Er war ganz das harmloſe, un
berührte, ungeſchlachte Naturkind, in dem ſchließlich der
Menſch mit Ungeſtüm erwacht und ſich gegen den Herrn auf
lehnt. Nicht zuletzt war es Lähnemann, der im wirkungsvollen
Zuſammenſpiel mit Olga Agloda einigen Szenen dramatiſche
Spannung und Wucht verlieh. So auch Franz Frank,
der der herriſchen, ſinnlich-brutalen Natur des Sebaſtiano
auch nicht ein Jota ſchuldig blieb, geſanglich mitunter aber
nicht recht disponiert ſchien. Eine in jeder Beziehung präch-
tige Leiſtung war der Moruccio Theo Ravens. In den
ggeigneten Handen lag die Rolle des Gemeindeälteſten bei
Max Birkholz und die des Nando bei Julius Barré,
Außerordentlich ſympathiſch, ein nettes, herziges Geſchöpf a
die Nuri Marie Stroheckers. Die drei Mägde war
Lücklich vertreten durch die Damen Sebald, Kühn un
i ebiger. Kapellmeiſter Eduard Mörike, der daWerk dirigierte, ſchien keinen beſonders guten Tag zu haben

Die anhaltende Steigerung der ſaturbutterpreiſe hat mehr und mehr zur Verwendung geeigneter Butter-
Erſatzmittel und namentlich der Pflanzenbutter-Iargarine geführt. Von letzterer ſind beſonders beliebt

van den Bergh's bekannte I[llarken

«Palmkrone» u Palmſtolz
die beſter ſlaturbutter in jeder Veriendungsart gleichkommen. In allen einſchläg. Seſchäften erhältlich.
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(Trothaerſtraße 57).

9 J S v 2 t L e en eee zu 11 t 7 7Hir ertbähnke Störung zu kamen nft dem geräuſchvollen, Einen Flug von Juvbiſhy nd Parts hat Luen nach ß Die Polizei zieht wieder blank!
s porlauten Beifall des Sonntags Publikums das ſind Dinge, mittag der Aviatiker Dubonnet mit einem Telliers Ein- Breskau, 25. April. Nach der geſtern abgehaltenen Ver
g die nicht von jedermanns Nerven ertragen werden. decker glücklich vollbracht. ſammlung der Demokratiſchen Vereinigung gab es Zuſammen

e ſtöße zwiſchen Polizei und Publikum. Die Beamten zogen

ſe j blank; mehrere Verhaftungen wurden vorgenommen. Auchn, Mllerlei. Cetzte Nachrichten und Depeſchen. bürgerliche Wahlrechtsforderer können nicht mehr demon-
ir g Die Furcht vor dem Kometen. ſtrieren, ohne polizeilich gehauen zu werden!mee re wie bie hre Vom außerordentlichen Gewerklchaftskongreß. Die Wahlen in Frankreich.
nd bhaden im Tiber. Jn der Provinz ruft die außergewöhn- Berlin, 25. April. Der außerordentliche Gewerkſchafts- Paris, 25. April. Von 597 Wahlkreiſen ſind bisher die
e liche Hitze große Aufregung unter der evölkerung hervor, Kongreß nahm heute einſtimmig ein Sympathie-Er- Reſultate aus 364 Wahlkreiſen bekannt, und zwar 225
Ta welche N i Aberglauben dieſe Witterungsverhältniſſe mit klärungfürdieausgeſperrten Bauarbeiter an. definitiv Gewählte und 139 Stichwahlen. 233 Reſultate

dem e W de ine ch Bro 3 v n du bringen. Jn der Erklärung wird geſagt, daß der Kongreß in voller Ueber- ſtehen noch aus. Die 255 Gewählten ſetzen ſich zuſammen
r dem Zwed dem ſchädlichen Sinfinße, welchen man h einſtimmung mit den Bauarbeiterorganiſationen bekunden aus: 40 Konſervative, 11 Nationaliſten, 25 Progreſſiſten, 32
ag meten beimißt, abzuwenden. S m e müſſe, daß die Bedingungen der Unternehmer un annehm linksſtehende Republikaner, 90 Radikale und Radikalſozialiſten,
iel Dieſe Leute ſollten weniger Angſt haben, denn, wenn der bar ſeien. Die Vorſtände ſämtlicher Verbände ſanktionierten 8 unabhängige So zi aliſten und 189 unifizierte
e Komet gegen ihre Schädel rennt, zerſtiebt er in Millionen den Beſchluß, die gewerkſchaftlich organiſierten Bauarbeiter zur Sozialiſten.

Atome! Aufnahme umfaſſender Sammlungen für die ausge ee „Geniéſtarre. ſperrten urgeike Zuſgutseborn, 8 Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
n. Paris, 24. April. Nach Meldungen aus Labval iſt die Ge- teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-aß nichſtarre im 124. Jnfanterieregiment ausgebrochen; angeblich Bei der Beratung der ReichsverſicherungsOrd jſches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
ſie ſollen 177 Soldaten erkrankt ſein, von denen 7 im Sterben nung wurde ein Antrag angenommen, der beſagt, daß für den Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
u liegen. In der Fl ſchine übers M Fall die Halbierung der Beiträge angenommen werden ſollte, berichte Walter Leopold ſämtlich in Halle
as In der Flugmaſchine über eer. wodurch die Vertretung der Arbeiter in den öffentlichen Ver-von Paris, 24. April. Das Flugmeeting von Nizza brachte icherungs iſati beſchnitten würde, die Gewerkſchaft l e e W nung geſtern nachmittag ein hochintereſſantes Ereignis: Sechs en fur bie vedetrer erſpecten Velrag den Arbeiter Seki etariat, Halle a. S.,
e r w. t r z r re höhen ſollten. Die auf dieſe Weiſe erzielten Mehreinnahmen Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
S W. t Preis mit 20 000 Fr Arhi l 2 ſollen dazu verwendet werden, den Kampf der Gewerkfſchaften g nur Wochentags von 11/2—1/2 Uhr und abends vonen Den erſten Preis mit 2 Fr. erhielt Latham. De Rhemedy Sprechſtuaden W UhrJe t Il en F um die Hebung der Arbeiterexiſtenz und um die öffentlich recht- 5—-8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntagsverſuchte ſpäter allein den gleichen Flug, ſtürzte jedoch ins o Wrie Meer und wurde von einem Torpedoboot geborgen. liche Anerkennung der Arbeiterklaſſe zu verſchärfen. geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.
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dem Y Möbel bei äußerſt billigen aber feſten Preiſen unter langjähriger Garantie zum Verkauf zu bringen.
us ri Hochachtungsvoll ergebenſt Bernh. C U W abel, Tiſchlermeiſter.
ten 7eld Helbran. Achtungden
ins

m Nachtasvwla Gaſthof zur Sonne (Paſemann). s C adie 9 von Maxim Gorki.Sopigldem. Verein. Auf, zur Muffeier. 6onuldem Verein

er einen packendAm Vorabend des I. Mat von abends 75 uhr ab: w. Ektret-Konzert, Zuten actras l gesehrie-
die ausgeführt von der geſamten Kapelle des Herrn Böhnert, Mangsfeld. Abschluss M G bene Buch
e Am 1. Mai, nachmittags von 2 Uhr ab: Konzert, Auskegeln auf Lang- und Platzbahn, ſowie sind wir m des

igen Ausſchießzen wertvoller Gegenſtände. i alio onne Ausſchieß gen Nachmittags 4 Uhr: T grEs 0 5 20 age russischenvan Große üvüffentliige Molkta Merrvſeees es In g. r Suretene Versel chHri0 Referent: Reichstagsabgeordneter Ledebour. Thema: J Der I. Mai. worden, r stellers
Von abends 7 Uhr ab: Feſt-Ball.

Alle Freunde u. Genoſſen von Helbra u. Umg. werden hierzu freundlichſt eingeladen. Das Feſtkomitee. zum preſse Von u. 1 50
e 2 0g Zu obigem Vergnügen wartet mit Speiſen und Getränken, warm und kalt zu jeder Tageszeit,hüt für das elegant gebundene Exemplar an dieragt ſowie allen Sorten Kuchen uſw. freundlichſt auf Der Wirt.c S Abonnenten des Volksblattsenfreie Dam en Püsten abzugeben. Der sonstige Preis ist A. 3.50.P in verſchied. Größen hat billig Es ist die einzige illustrierte Aus-logi abzu Hönicke am Leipz, gabe, welche von diesem Werke er-S AMP Turm. schienen ist. Kein Abonnent lasse dieseitag. Jeden Dienstag günstige Gelegenheit vorübergehen. Derrn D m Vorrat ist nur gering, Nachbezüge Könnenätte! S 4 Mangsfelderſtraße Nr. 3. nicht gemacht werden. Jede Filiale undS Morgen u. jeden Dienstag alle Austräger des Volksblatts nehmen Be-

a Schlachtefeſt.eſſer S e 3 stellungen entgegenW e Soler Volksbuchhandlungein. i 95 S Die Luftſchiffahrt Halle a. S., Harz 42/43.2

und 2 2lität ihre geſchichtliche Entwicklung 7flich. und ihre naturwiſſenſchaftlichen ſtädterſtraße 13). Bergmann Pulz und Jda Lindig Bitterfeldale. Grundlagen, San f e n und giſtrase WeAuf inverſtändli (Schloſſerſtraße 6 u. 8). oſſer Sap un artha Heiu S Bergs und Erna Wenzel (Robert (Jahnſtraße 3 und Saalwerder

der Mit 33 9 bbild Franzſtr. 3). Schloſſer Pörſchke ſtraße 3). Kaufmann Herſe undauf Mit 23 Abbildungen. und Agnes Glatzei (Tholuckſtr. 4 und Charlotte Hünicke (Stockheimollen e Preis 20 Pfg. und Torſtraße 25). Kaufmann und Hergisdorf). Arbeiter Haaſetiſche Zu beziehen durch alle Aus Hoyer und Anna Kiſſig (Merſe und Frida Nottrodt (Gr. Brunnen-an. träger und die Volksbuchhand- burg und Streiberſtraße 26). ſtraße 49). Former Bornemanntiano lung, Halle a. S., Harz 42/43. Dr. phil. Eberhardt und Martha und Frida Broſe (Makranſtädt u.aber inſchmeckende Kaſſelitz (Weiniar). Dölauerſtraße 27). Feuerwehr-räch- Friſche, rei S Geboren: Arbeiter Hüpfel S. mann Schütze und Anna But Standesamtliche Nachrichten Sophienſtt. 40. Keiner Heüwig S unT. j ße 2). Ho ter3 é, HalleSüd (Steinweg 2) 23. April. Geboren: Arbeiter Wittmannhre ji Aufgeboten: Kaufmann Rödiger Hriefbote Winter T. (Volkmann T. (Trothaerſtraße. dvar e Stüch und Marie Erlecke (Frieſenſtr. 31) ſtraße 16). Zimmermann Wüſte- u D. t ew7 Oberkellner Gmyrek und Martha neck S. (Schloſſerſtr. 14). Kauf aufmann Wittſtock S.a Saalfelder (Halle und Pöſſeckh. mann Graven T. (Wegſcheider ſtraße 9. Zeichner Zierro taben c Schloſſer r d v ſtraße 9). Geſchirrführer Wetze n ragen j Hauck (Eisleben und Halle). Berg ſtein T. (Lilienſtraße 19). T. „Körne 5Marke „MDuschel Ktüch 65 pf. mann Grzeskowiak und Anna f Geſtorheg: Wune Roſche geb. er en e dte
c j Her i engen: ESchloſer Hro thum 59 J. Volkmannſtr i. Se i Weon. Hrachwiberſt, 9

Kleeblatt Ktüch G pt. Müller und Margarete Höche Kaufmanus Zeiſin h Poack Schuhmachermeiſter Arnold, 78 J.
arke indolf Haymſtraße 2 u. Kruken- Wſtarburs ine hie r J. (Alter Markt 19). Kaufmann

bergſtraße 10). Damenſchneider An Ftaſcrae 6) 4 Göldner, 44 J. Königſtraße 45).
Rühl und Marie Bein (Meckel- Oguſtaſtraßze Voſtdirektor a. D. Hering, 78 J.
ſtraße 23 u. 7). Monteur Weber Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 3). (Viktor Scheffelſtraße 13). Berg

4 und Martha Plowa (Schützen 23. April. manns Schützenmeiſter aus Wans-h ſtraße 16 und Landsbergerſtr. 69). Eheſchließungen: Schloſſer leben a. See Ehefrau Berta geb.n Packer Mennong und Luiſe RohOertel und Klara Schweckenbach Worbs, 32 J. (Nervenklinik).J land (Merſeburgerſtraße 53 und a 27 und Königſtr. 7). Witwe Conrad geb. Herrmann,H 2 Bergſtraße 7). Klempner Mühl- Metalldreher Hohl und Luiſe 101 J. E. M. Arndtſtraße SNpforte und Margarete BradeBrauns (Granſchütz und t n Fritzſche geb. Winter, 82 J.
v G m I (Dorotheenſtraße 16 und Halber dorffſtraße 30). Bauunternehmer



Richter., Gust.
Weiſsenfels e

S amtliche Herren- Artikel
Höto. Nürzxan, Vormal-Unterkleid.,
Damwanhbandset. Schlrme u. Gürtel.

C Backerelen
Rarthold, Fr., Taucha.
Gaäbler, Oskar, Teuchern
Karius, Oswald M
leKrull, otto, Bitterfeld.

Hahnemaunn, Alkr., Bitterfeld.
J vLeiteritz, E., Landsberg.

Richter, Paul, Teucheru.
Schlunk, Fr. Weibenfels, Langeod. St. 31.
Schmidt Gar Wittenberg

Coswigerstraße 18.
Vogel, L., Weibenfels, Leipzig. Str. 4.

C BRiumen handlungen
Leissling, Alma, Weibenfels, ILeipz. St. 6
Piteschler, E., Zeitz, Wendischestr. 15

G Eraucreien
Weimar, Felix, Zeita, Altmarkt 2.
Dierbrauere Franz loren7,

Weißenfels a. S.
Cacao u. Chocolade
Gelssler, E „Weibentfels, Gr Burgst.5 5
Scheibe, H. M., Welbenſels, Jüdenst. 2
Schuize, Anna ne

Weißenfels a. S.Schlesin ger, e 468 Jüdonstr. 48

r Aodenhaus inWelsenkols.

Sobersky, H. net
Gardinen, Teppiche, Manukakturwar.,
Betten, Bettkedern, Wäscheausstattg.

ETisen- u. Stonwearen

Apitzsch, Paul un
Bohrmann, l Weißenfkols, Haus- u.

Küehenger., Werkz.
Franke, Oskar, Zeltz, Weißenk. St. 14.
Gresse, Ferdinand, Teuchern.

Zoitz, Fiscustr. 6b6essher, F.

Zeitz, Bräderstr. 18 19,deske, krngt Worcienge e. Bravo

j Zeitz, Domh tr. 7Papitzsch, ß. Werken Lt.
Schober, H., Woitenfelse, Mersed. St. 23.
Stirnemann, A. Weibeufols, Jödenztr. 17.

Eisleben,Winkler, F. A. Küchengeräte.

Frborol, Wascherei

t ſö t Weitsenfels, Marienst. 3.biUF, 98 Friedrichsplatz 4, Versed.

Str. 28, Groto Burgstr. 12, Jaumburg,
Herrenstr. 13, Zeitz, Robmarkt 7, Els-

leden, Sangerböäuserstr. A.

Fahrrsdor, Uätmasoh.
Thüringer bhosoladenhans

Esuusoltwitz, Poststr. 11.
JWeißenfets a. S., Saalstr. 23.

Haumbisrg, a. S., Engelgasse20.
eite, Wendischestr. 27.

73113 J Woeißenfels,Zilling, i Ecke Kalandstr.
Benditzotr. 1, Merseburgerstr. 26 a.

ECisarronhandiungen
Wittenberg,Boelke, Hermann Spez. Kaffee.

Georgi, O. Weißenfels, Leipzig. St. 16
Hecker, O. Sangerhausen, Kylisebest 10
Rosenheinrich, Frz., Zeitz, Rahnestr. 13
Mölfer, Io Zeitz, Rahnestr. 8,

Spez. Zigarrengesech.
Fischer, Franz, Teuchern
Zigarren-hathes, Zeitz, Fisechstr. 1.
C. Teuber, Bitterfeld und Zörbig.

d Damenhüte

Büttner. Rich. Weibenfels, Leipz.8t.17
Kaufmann,Geschw. Weibenfels. Mrolaist 37
Klitzinger, Welßenfels, Jüdenst. 12

Pameu-Nenfektion
Bachtmann, Adolf, Bockwitz.
Carius Söhne, Ink. I. Sldow, Zeitz
Hellinger, A., Zeitz, Nikolaiplatz 10.
Leasachxiper, J., Zeitz, Wendischest. 30
Ieyer, behr. nur Tee er
Gladitke, A.
Herrengarderobe, Fäsehe, Gardinen

Drogerien
Rusch, Fritz, Theißen, Zeitzerstr. 6.

Golkhardt-Frogerie eFarben.
Heiümann, G. WeolBenfels, Merreb. St. 854.

Hohenzollern-Drogerig F.
Mewes, rn reren er 7“een,
„Zaur Beirhspost“ re en.

kädohh, Paul en
Saplläts n luh. R. Glandig

h RadewellHallooeh estr. Hauptstr. 20.
Eier. Guter Aase

Buter-Stange, Zeitz, Kramerstr. 9.
ßtto Merseburg,

9 Delixatesseso.
Kahwsa, Fislehben Nockenstr. 2.

Koyer, W. Bitterfeld (Hargar.) en gros.
i äer4, 3angerhausen.Fion2xk2, P. Sangerbausen, ARe Post.

ehler, Haehl, E. etMittelastr. 16.

Borlich, Otto, Hohenmölsen.

zu Artern,bräutigam, Grammophonoe.

Löbejün,Conrad, O.
Meusolwitz,CGentsch, Alw. Me haniker.

her P. g. Begarel ars orkst.

Hähne, F., Plenbur Repere
Reparaturen.

Kabisch, Franz, Zeltz, Parzellenstr. 7.

lange, udol! er.
J. leuy bo, Dei estraße 3.
Paäler, Th., Sangerhausen, Cögenst. 25
Preuher 60, R. roten

1Prophete, J. Cyre gehn
Sachse, R., Welßenfols, Laugendorſerst. 3.

ne
e

Fieilscherelen, Wurstw.

ſt en.Becker, 0, Weißenfels a.
Peyer, P. Hersebarg, Markt 8.

Dorndeck, AId., Bitterfeld.
Ftocher, A., el enfels, TZimmerstr. 2.

WitteonhFiseber, bar Colegiebege, 28.

Germerzhausen, H., Bitterfeld.
Helm I Wetbenfels, Jüdenst. 46,

Fleisch- u. Aufschn.-Geseh.

23 Teuchern,Häun, Rob.
Herrwanm Friedr. Aug. Bockwitx.
Jacobi, K., Weißenfels, Nikolaistr. 32.
Jacod, Ernst, Zeitz2, Stephanstr. 1.
Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13.
Kellermann, K. eerrarn

y H. Gotthardtstr. 29.
Köhler, H., Zeitz, Wilbelmstr. 26.
Kröber, Herm., Zeitz, Hübnerstr. 1.
Löwe, Wilh., Zeltz, Neumarkt 35.
Pföttner, 7. Weſäen e We tiver.

Reichhardt, R. eBurgstr. 16.
Schlag. Albert, TheilßSen.
Schäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert, Zeitz, Posaerstr. 13.
Schreunert, W. WelBenfels, Saalst. 28.
Steinbach, R., Zeitz, Messersehmidtst. t5.
Stengel, Ad., Zeitz, Altenburgerst. 1.

5 Wittenberg,Triebel, Jüdenstr. 3
Unlein, Franz, Zeitz, Noumarkt
Vogler, H., Weißenfolsz, Morzeburgerst. 22
Zweig. K., U'eißsenfels, Gr. Burgst. 18.

Erscheiot 3 mal wöchentitch.

Provinzial-Bezugsquelien- Verzeichnis
Emn ſJosſe, Weißenfeſs, Größtes Gesohbäfts-

haus am Platze
Kloideretoffe, Damen- a. Linder-Konfedtlon, Väoehe, Lelnon- a. Baamwoll-
warena, Gardineu, Teopplehe, Trikotagen, Aerronartikel, Damenputz, Karz-

waren, Schneldereol-Artlkel.
6 Pror. Ravatt dureh Ausgabe oigener Rabattbäoheor oder auf Wunseh in var.

Fische, Ocolikatesson
Zeitzſah ger Weh e.

Hamburger Figchhalle, Sangerhausen
Schädel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24.

Frigeure, Parfüömorien
Rartin, F., Teitz, kuppenklinik, Aaest. 48.
Müller, Emll, Zeitz, Badstabdenvorstadt 8.
Pohle, Otto, ZTeitz, Vosaerstr. 209.

(Gaiantorio- u. Spiotwaron
Ktrenseh Machf, A. Mut

Glas und Porzelian.

C Glas u. Porzellan
Junge, Alb. Säuun.
Wirtschafts- Magazin man en

C Smmiwaroen, Bandagen
Inh. A. Voigt.

Srapneſs Wacehstuche.
Kehl, A., Woelßbenfels, Saalstr. 26.
Loose „H., Naumburg, gepr. Bandag.

(Handsohuho u. Krawotton
ß fi Weibenfels, Nikolaistr.rauds, Herrenwüseche.

9 Haus e. Küchengeräto
Berthoid, C. Zeſtz, Rohmarkt 15/16

Löbejünfuchs, E. Woeino, Spirituosen.

Zeitz, Fischstr. 6.,Gehnor, e gerettet.
Sangeri (opeustrabe.Hampel, Stori, Roy Spielvaron-

Zeitz, Brüderstr. 18, 19Jeske, Prus welle Bee Jieteigezchirr

Zeitz, Domherrstr. 7.
Süämtl. Wirtschafts- Art.

Panitzsch,

Kath. Fee.Reichard, n MBenreren
Zipsendorf,
Stahl- u. Fisen waren.

Kaupe,

Sehultz, bustay Werten
Seibieke, behr. S Elenveren.

Keinbaeh. en
Walther, Herm., Bockwitz.

Herrengarderobo

Weißenfels,ReisKky, Carl o r,
flerrengaräerobe und Berufsſleidung,

Bachtmann, Adolt, Bockwitz.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz.
Gaßner, F., Zeoitz, Michaeliskirche 5.
Uannemnann, I. Narreree.

Henze, Herm.Arbeiter k leider Schnhwaren.

Horstmann, J.,
lesehriner,

Ouerfurt.
Zoitz, WVondischestr. 30,

Bitterfeld, Burgstr. 1.
Moeißner, Th., Hohenmölsen.

Otto, Wilh., Zoltz, Kramerstr. 22.

Paul, Erich nBreitestraBbe 15.

Kochmann, Gebr. en
Kosenbaum, H. Aer

Berufskleidung.

Kaiserstraße 66.
Walther, E., Hohemmmölsen.Weih, 8, Merseburg Tireher

Wehle, Max Eilenburg,
Arbeiter-Garderobe.

nüte u. aützen
häüttner, Rch., Weißentfels, Leipz. Str. 17

Friedrich, G. Fahne
Gabriel, H., Zeitz, Roßmarkt 6.
Glöckner, P., Hobenmölsen.
Knauth ßohn, J. Morseburg,

Pelzwaren
Marschler, Naumburg, Gr. Salzst. 33.
Patzschke, Carl, Zeitz, Brüderstr. 1.
Schreiber, Paul, Bockwig.
V eiße 2 Wittenderg,

Pelzwaren

Kaufhthuser
Kröhl, Blttertfeld.
Schleke, E., Teuchern
Tausk, A., BRitterfeld, Kaiserser. 2.

Kino- Salon en
Kberne an Zeig, Rahnestr. 19,20,

im „Sebultheis“
Xittw. u. Sonnabd. neues Programm.

Konienhandiunpon
Häuig, Job., Saugerbausen, Uoepital-

straße 48. Holz, Briketts, Grudekoks.
Sangeorhaus., MHüttenst. 27,luhls, Derm. ver e e e

Norgenroth, Hugo, Weißenkels.

Weißenfels, Langen-Airnslein, M. dorferst. u. Pfeffergasso

C Kolondalwaren
Louls Böttchers Söhne, Theiben.
Buchmann, H., Zeit, Brähl 1.

g AmmendorfBieler, E. Spirituosen.
Bock, Rlch., Theißen, IIauptstr. 10.
Dietze, Delitzsch

plag.
Eisfeld, E., Bitterfeld.
Elster, Hugo, Theiben.
Flemmiger, R. WeiBenfelg., Waltherst. 2.
Gresse, Ferd., Teuchern

HKoske, A. Weißenfels, Tagewerdenerst.7

Hoffmann, K., Teuchern
Herrmann, J., Zeig, Messersehmidtst. 21.
Jah n, Wilh. Querkurt,

Drogen.
Jaeger, Franz, Zeig, Brühl 32.
leopold, Gustav nene

Delikatessen.
lauf, Löbejün,

Haus- u. Küchengeräte.
Noeutzsch, Max, Zeitgz, Altendurgoerstr. 15.
Näther, Rob., Teuchern, Kurzwaren.

Dr- TPrötzsch, Gust.ehe Maehl, ſ. Preedere
Wittenberg,

Rausch, Karl, Zeitz, Naumdurgerstr. 4.

Rudolph Otto Be
Dessauerstrate 20.

BitterfeldStockman n, F. al areoeea
Schönbrodt, Bitterfeld.
Schneider, M. Nachf., Zeitz Geraerst. 15.
Teuscher, Bruno an en

Telephon 364,
Zigarren und Spirituosen.

(Korbwaren, Kinderwagen
Rauchfub, Th., Bittertfeld, Leiterwagen.

j DeligschKiehter, du Eilenvurgeretra!e 29.

Kurz u. Wollwaron
Christ, C., Ww., Teuchern, Herr. -Gard.

lorenz, Fr. Feh,
Putz- u. Modewaren.Schmiat, Rich. WeiBSenfols, Nenstadt.

Jaudert, Pau, Jeuehern.

Ledor- u. Sattierwaron
Kunath, Hohenmölsen.
Becker, K., Zeitz, Kalkstr. 37.

C Lebensmtteè
Hossach, Alrecd e
Hallstein, ba Weibenfels,

Teleph. 27, Fil. Mersoburgerstr. 25.

6 a Erste Zeiger Dampf-s J Wasch-a. Radoanstalt
Nur Pestalozzistr. 12, Zoilt,Elektr. Lichidäder, Dampſbäder, mediz. Bäder,

irisch-röm. Bäder, Wannenbäder, NMaseagen.
Tüätig für sämtliche Krankenkaesen.

bahre Deligsch,
y Konkektion,

Wäsche, Wolhl- und Modewaren.
Louls Böttchers Söhne, Theißen.
Carius Söhne, Inh. H. Sidow, Zelg.

Eyrund, b l 7.
Härtel, H., Hobwelbig.
Hellingor, Zeits, Nikolaiplatz 10.Hoerbst, Paul Zeig, RoBbmarkt 8.

Hirschberg, J., Hohenmölsen.Ida Hoffmann, Tenzer, Deligsch.

Hoktrhausen, b. l. deren
D. U. Kloiderstoffe,

Herren-, Damen-, Kinderkonkektion,
Toeppiche, Gardinen, Wäsche

Kauſhaus S. N. Grohn neun
Kanszler, Paul, Sangerhaus., Vlrichst. 20

Kitze, A. SeinSpirituosen.
Kaufaut Berschak, Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderbekleidung,
Betten, Damen- u. Kinderhüte, Wäscho

bemm l Löbejün,5 Heorren-Garderobo.
Lüätticke, Max, Bockwig.
Otto, M., Weißenfels, NiKolaistr.
Preller, Reru

L. Herren-Garderobe,
Waäsche, Garctinen, Posamenten.

n MeuselwiThörner, per Se erjgenon.

C möbelrmagazino
Ellonburg,barius, ßtto sowie Lederwaren.

Ehricke, H., Bitterfeld, Kaiserstr. 56.
Hartig, Curt, Zeltz, Brühl 15,

vorteilh. billigste Bezugsquelle.

Mühe ej H. Collegienstraßo 68.
Kemnitz, O. Hohenmwölsen,

Lühr, Herm.
Otto, M. e 13.

öbel-Fabrſk,Puekhtzsch, Th. 2e1 ann'-,
Eret. Spez.-laus f. dürgerl. Wohnungs -Einrieht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld.
Biohter m Zeitz, Gartenstraße 3,

y L Polster- u. a. Möbel bill.
Sachse, A., Weißenfols, G. Kalandst.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr. 5.Sohneider 4& 50 379 Sehillerstr. 4,

y H. eig. Sargmagazin
Trübe, M., Tischlermstr., Bitterfeld.

usikinstr., Grammoph.
Becher, A., Weißenfels, Am Kloster.
Lewy Co. J., Zoitz, Neumarktstr. 3.
Keglieh, H. I. MeruPiano- Fabrik.

C Papier- u. Sochreibwaren
Flscher, Max, Teuchern.
Schleizor, Max, Zeid, Weibenfels. ber. n

WittenbeSchulze, V. in
Weise R., Zeitz Kalk- u. Wendischest.

Photograph. Ateliers

Arndt, ud. h 42.
l euer E Wittenberg

9 Markt 14.
Lamm, Rich., Zeitz, Schützenstr. 27.

Billige Preise saub. Ausführung.

Schindler, P. nen.Jüdenstraße 3.

Loderhandiungen
Elster, Oskar, Teuchern.
Hannibal, Reinh., Bitterfeld.
Moneke, A. K., Eisleben.
Schader, U., Wolbenfels,

Nikolaistr. 22 und PFeldstr. 4.
Schönbrodt, Paul, Bitterfeld.

S
Ce -Halie, Zelg.
Diana-Saal, Aue-Zeig.
Gentsch, Frig, Sangerhausen
Schloß Wüilhelimshöhe, Zeit.
Schweizerhütte, Sangerhausen,

Theater-, Konzert- und Ballsaal.
Schirmer, Emil, Teuchern

r

nete H. Hart S

Boru r Kieldor-viestok We SeeDamen-, Kind. u. Arboit.-Konfekt.,
Gardinen, Toppiche, Möbeistoffo.

C Soedllon, Mödentransg.
NMorgenroth, Hugo, Wolßenfels.

Soniemo u.
Rejeh Weltonfels, Nikolaistr. 18.

T. Galanteriowaren.
Schmldt, E., Zolt, RobGmarkt 24.

6 Sohuhuwaroen
Burkhardt, H., Hohenmölsen.
Bomhbarcot, Weihenfeis, Jüdenst. i6,
Burkhardt, G., Zeitz, Kramerst. 5 6.
Ederlein, W. Sangerhaus., Jaeebst. 13.

Exper, Karl ſ. Blet
Felsing, L Weilßenfels,

r. Burgstr. 4.
Flatows Schuh-Quelle, Zeitz, Kramerst. 22.

Feustol, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36.
Fraas Nachf., A., Zeitz, Kalkstr. 28.

Rolvs onHenke, Horm. eher
7 Artorn,Körner, E. Bismarakplata 14.

Zeig, V endisohest.30,lesehziner, J. hitbereis, Burgstr. 1.

Loewe, M., Sangerhaus., à. Markt. Tel. 370.

Zurscehuhqnelte, Sangerhausen
kaufen Sie am besten und billigsten.

Loewe, Faui, Sangerhauses.
Meilsner, G., Welßenſols, Or. Burgsl. 7.
Pohle, Eduard, Thelben, Zeitzerst. t.
Rockondorf, G. C., Zeitz Rahnest. 2.
Schönert, Robert, eltz, Menmarktzt. 1 2.
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leeren Blitzinflaschen und
Dosen. Für fünf leere Flaſchen
oder Doſen eine volle Flaſche
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Ernst Haecke
Volksausgabe. Preis 1 M.
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u. zweiſt. Salontüren, gr. Poſten
Je nſter, Korridor Verſchlüſſe,
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Spiritus
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Rerſeburgerſtraße 9.

äumfuhren jeder Art beſ. bill. Tüchtiger Gehilfo geſ. Polſter-
Alb. Ackermann., Mühlberg 10.

x ODerdenenMdenffnen

finden lohnende und dauernde Beſchäftigung bei

C. Wedcdy Pönmieoke,
Zu melden Kleiner Sandberg 22.

werkſtatt Klostermann, Forsterstr.

Herm Hermann Rössler
und deſſen Ehefrau

zu ihrer am 25. April ſtattfindenden

öllbernen Hochzeit

herzlichſten Glückwünſche

L. Lasch, Deuben,-

Allen Bekannten zur Nachricht,
daß heute vormittag 8 Uhr unſer
Sohn Alfred im 15. Lebensjahre
nach langer, ſchwerer Krankheit
verſtorben iſt. Die Beerdigung
findet Dienstag nachmitt. 5 Uhr
von u 9 aus ſtatt.Zeitz, den 23. April 1910.

Kari Rühlnebſt Frau u. Geſchwiſtern.

Dank.
Für die herzliche Teilnahme

beim Hinſcheiden meines lieben
J Mannes

louſs Lindenhuhn.
ſage ich tiefgefühlteſten Dank.
klmalindenhahngeb. Veogel,

Halle Trotha
Ver leger: vorm. Aug. Grohß, jetzt A. Fahne Sämtl. i. Halle a. S.
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Cine Konferenz der Jugendausſchüſſe
tagte am 18. und 19. April in Berlin. An derſelben nahmen
teil 134 Delegierte aus allen Teilen des Reiches, die 129 Orte
ertraten.Aus dem Bericht der Zentralſtelle ergibt ſich, daß

mit dem Nürnberger Beſchluſſe in der Jugendbewegung das
Richtige getroffen wurde. Es ſind der Zentralſtelle zurzeit
z30 Jugendausſchüſſe gemeldet. Die Zahl der wirklich vor
handenen iſt ſicher noch größer. Es iſt tüchtige Arbeit ge
leiſtet worden. Das Jugendbilderbuch wurde in
50 000 Exemplaren abgeſetzt. Vier verſchiedene Flugblätter
ſind in einer Geſamtauflage von über 600 000 hinausge-
gangen. Teilweiſe wurden ſie unentgeltlich geliefert. ie
Arbeiter- Jugend hat heute 40000 zahlende
Abonnenten ihre Auflage iſt ſtetig geſtiegen. Die
Jugendausſchüſſe haben ſich große Mühe um die Verbreitung

M erfelben gegeben, es konnte das Blatt deshalb auch inhaltlich
beſſer ausgeſtaltet werden. Beſchloſſen iſt die Herausgabe einer
9roſchüre über Proletariſche und bürgerliche
Jugendbewegung. Die von der Zentralſtelle empfohlene
Form der Organiſation der Jugendbewegung hat ſich bewährt.
Den Jugendausſchüſſen wird empfohlen, künftig Bezirks-
konferen zen abzuhalten und ein gemeinſames Arbeiten
in den Bezirken herbeizuführen.

Die Diskuſſion über den Bericht war eine recht rege
und teilweiſe von jugendlichem Feuer und Uebereifer ge-
tragen. Aus den Ausführungen klang heraus, daß man trotz
der errungenen Erfolge noch lange nicht zufrieden iſt. Eine
ganze Anzahl Anträge ſind der Zentralſtelle zur Erwägung
überwieſen worden.

Das Ergebnis eines Referats über Bildungsbeſtre-
bungen in der Jugendbewegung war die vom Refe-
renten vorgelegte einſtimmig angenommene folgende Reſo-
lution:

„Die Bildungsarbeit der Jugendausſchüſſe hat den Zweck,
die jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen zum Verſtändnis
und zur tätigen Anteilnahme an dem praktiſchen und geiſti
gen Leben der Arbeiterklaſſe zu befähigen.

Die weſentlichſten Stoffe für die Heranbildung der prole-
tariſchen Jugend bieten die Geſchichte, die Geſell
ſchaftswiſſenſchaft und die Naturerkenntnis.
In der Geſchichte ſind beſonders ſolche Perioden zu bevor
zugen, die am unmittelbarſten das Verſtändnis für das
Leben der Gegenwart erſchließen. Jn den Geſellſchafts-
wiſſenſchaften iſt die Entwicklung des Wirtſchaftslebens und
im Anſchluß daran das wirtſchaftliche Leben der Gegenwart
(Grundbegriffe der Nationalökonomie, Sozialpolitik, Ge-
ſchichte und Weſen der Gewerkſchaften) zu lehren. Jn natur
wiſſenſchaftlicher Beziehung iſt beſonderer Wert darauf zu
legen, daß die alten moſaiſchen Schöpfungsmythen durch
die von dem Entwicklungsgedanken ausgehenden grund
legenden Ergebniſſe der modernen Naturforſchung erſetzt
werden. Daneben verdient die ſchöne Literatur, beſonders
in ihrem Zuſammenhange mit der kulturellen Entwicklung,
die Technik in ihrer Bedeutung für die Entwicklung der
Produktion und die Geſundheitspflege angemeſſene Berück-
ſichtigung.

Als Mittel der Bildungsarbeit kommen Einzelvorträge,
Vertragszyklen und Unterrichtskurſe, ferner das Studium
von Büchern (Bibliotheken) und Zeitſchriften (in erſter
Linie die Arbeiterjugend) in Betracht.

Die Art und Weiſe der Aufklärung iſt dem Verſtändnis
und der Eigenart der Jugendlichen anzupaſſen. Ausführliche
theoretiſche Erörterungen ſind zu vermeiden oder doch durch
praktiſche Beiſpiele und durch lebendige Darſtellungsweiſe
zu beleben.“

„Als Ergänzung der eigentlichen Bildungsarbeit ſind Ver

er

anſtaltungen künſtleriſcher und geſelliger Art zu pflegen.

Hierbei iſt eine wahlloſe bunte Mannigfaltigkeit der Dar
bietungen zu vermeiden. Es empfiehlt ſich, den einzelnenBeranſaltungen einen beſtimmten künſtleriſchen Charakter

zu verleihen. Das iſt entweder dadurch zu erreichen, daß
man die Veranſtaltung zu einem Dichterabend geſtaltet, oder
daß man dem künſtleriſchen Programm durch die Wahl der
muſikaliſchen und ſonſtigen Vorlräge einen einheitlichen
Charakter gibt.

Auch den Veranſtaltungen rein geſelligen Charakters müſ-
ſen Darbietungen roher und minderwertiger
Art ferngehalten werden.“

Ein Referat über Jugendſchutz behandelt in ein-
gehendſter inſtruktiver Weiſe die geltenden geſetzlichen Be-
ſtimmungen und die Möglichkeiten, die eine völlige Durch-
führung derſelben garantieren. Jnsbeſondere wird auch hier
bei auf die Notwendigkeit und Nützlichkeit der praktiſchen Mit-
arbeit der jugendlichen Arbeiter ſelbſt hingewieſen. Auch ſoll
eine Broſchüre herausgegeben werden zur Unterweiſung der
Jugendausſchüſſe in den diesbezüglichen geſetzlichen Beſtim-
mungen und deren Handhabung. Ferner wird es den in Be
tracht kommenden Körperſchaften und den Parteigenoſſen zur
Pflicht gemacht, die Jugend auf die Gefahren des
Alkoholgenuſſes aufmerkſam zu machen und ſie darüber
aufzuklären.

Ein äußerſt reichhaltiges hiſtoriſches und tatſächliches Mate
rial, das hier auch nicht einmal andeutungsweiſe aufgeführt
werden kann, bot das Referat über die Bürgerliche
Jugend bewegung.
Das Referat über Die Bedeutung der Jugend-

heime für die Jugendbewegung und die anſchlie-
ßende lebhafte Debatte drehte ſich, wie ſchon der Titel beſagt,
hauptſächlich um die Frage der Jugendheime und ihrer Be
deutung für die Jugendbewegung. Auch die Frage der Auf-
bringung der Mittel für die Jugendheime wurde lebhaft er-
örtert. Uebereinſtimmung herrſchte darin, daß die Jugend-
heime ſozuſagen das Herz der Jugendbewegung ſind, ſowie
auch darüber, daß man bei der Errichtung ſolcher eine möglichſt
ſichere finanzielle Grundlage vorher ſchaffen ſoll.

Die Bildung beſonderer Vereinigungen zum Zweck der Schaf-
fung von Jugendheimen ſei zwar nicht in jedem Falle zu ver-
werfen, aber doch das weniger geeignete Mittel zur Erreichung
des gewünſchten Zieles. Sehr eingehend wurde auch die Frage
erörtert, ob man für beide Geſchlechter gemeinſame Einrich-
tungen ſchaffen oder dieſelben trennen ſoll. Es waren vor-
wiegend die Jugendlichen ſelbſt, die einer in unaufdringlichen
Formen ſich bewegenden Aufſicht durch Erwachſene das Wort
redeten, im übrigen aber waren alle Diskuſſionsredner ſich
darin einig, daß die Grundſätze moderner Pädagogik auch auf
die Einrichtungen der Jugendheime Anwendung zu finden
haben, nämlich, daß man für beide Geſchlechter ge-
meinſame Einrichtungen ſchafft.

Den Beſchluß bildete ein Referat über Sport und Spiel.
Hierzu gelangte nach recht lebendiger und interefſanter Debatte
nachſtehende Reſolution zur Annahme:

„Die kapitaliſtiſche Produktionsweiſe verhindert die all-
ſeitige harmoniſche Entwicklung des Körpers und des
Geiſtes.

Die Arbeiterklaſſe bedarf aber zur Erreichung ihrer Ziele
Menſchen von größter körperlicher und geiſtiger Leiſtungs
fähigkeit.

Die Arbeiterjugend gegen die geſundheitlichen Gefahren
der Berufsarbeit nach Möglichkeit zu ſchützen, und ſie zugleich
mit Liebe zur Natur zu erfüllen und zu edler Geſelligkeit
in Spiel und Kampf zu erziehen, gehört deshalb zu den
wichtigſten Aufgaben der Jugendausſchüſſe.

Zu dieſem Zwecke ſind Spiel- und Turnplätze nebſt den
erforderlichen Gerätſchaften bereit zu ſtellen ferner müſſen
zu jeder Jahreszeit Wanderungen und Spiele im Freien
unternommen werden.

rik 1910 21. Jahrg.

Aber ſolche Veranſtaltungen ſollen nicht um ihrer ſelbſt
willen getroffen werden und dadurch zu einſeitigem Sport
ausarten, ſondern ſie ſollen Mittel zu dem Zweck ſein, die
jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen zu körperlich und
geiſtig geſunden Menſchen zu erziehen.“

Damit hatten die Arbeiten der Konferenz ihr Ende er
reicht.

Das ungemein große Jntereſſe und der Eifer, mit dem alle
Teilnehmer den Verhandlungen vom Anfang bis zu Ende
gefolgt ſind, ſowie die gefaßten Beſchlüſſe bürgen dafür, daß
die Arbeiten der Konferenz die proletariſche Jugendbewegung
wiederum ein tüchtiges Stück gefördert haben.

Aus den Nachbarkreiſen.
Konſervative und Wahlrecht.

Jm Svießbürgerſtädtchen Naumburg hat ein Konſervativer,
Wolfgang Eiſenhardt, einen Vortrag über das Thema Liberal
und konſervativ gehalten, den das Weißenfelſer Tageblatt in
drei längeren Artikeln wiedergibt. Der Vortrag enthält ver-
ſchiedene ganz intereſſante Momente. Heute ſoll nur die Stellung
des rn E. zur Wahlrechtsfrage ein wenig näher beleuchtet
werden.

Daß die Konſervativen die ärgſten Feinde eines allgemeinen,
gleichen, direkten und geheimen Wahlrechts ſind, iſt bekannt, ſie
haben es im Wahlrechtskampfe erſt wieder bewieſen. Auch der
Naumburger E. macht hiervon keine Ausnahme. Der Mann iſt
ein enragierter Bismarckſchwärmer. Er hat ſeinen Vortrag ſehr
reich mit Bismarckausſprüchen und anderen Zitaten geſchmückt.
So erzählt er z. B. auch folgende Anekdote: „Die junge Dann
wagte dann die kühne Frage: „Warum haben denn Exellenz das
aligemeine, gleiche Wahlrecht in Deutſchland eingeführt?“
Auf dieſe Frage zuckte Bismarck ſchmerzlich zuſammen,
ſeine Augen ſtarrten wie geiſtesabweſend ins Leere. Er
murmelte unverſtändliche Worte vor ſich hin, dann ſchwie
er. Er gab keine Antwort, doch ſchien ihn das Thema au
ſchmerzlichſte zu bewegen.“

Dann ſagt E., nachdem er verlangt hat, daß bei rer „Ver
leihung von Rechten“ der Selbſtbeſtimmung zu fragen ſei, ob dieſe
Klaſſen auch fähig ſeien, die Freiheiten zu ertragen „Statt deſſenhat man mit dem allgemeinen Stimmrecht Freiheiten an die
W verteilt, für welche dieſe noch lange nicht reif
in d.“

E. fordert dann unter Nr. 3 ſeiner „Grundſätze“:
„3) Keine Demokratiſierung des preußiſchen Land

tages. Keine r r etht jetzigen Dreiklaſſen-Wahlrechts im demokratiſchen Sinne, insbeſondere keine
Einführung des allgemeinen, gleichen Stimmrechts der Reichs-
dera in Preußen. Denn der prens r Staat beruht aufdem ahlſpruche des Suum euiquse d. h. auf einer ſcharfen Ab
wägung von Rechten und Pflichten. Je höher die Pflichten, um
ſo höher die Rechte. Suum euique heißt aber nicht Idem euique,
„Jedem das Seine“ heißt nicht Jedem das Gleiche“. ſondern jemehr jemand für den Staat leiſt je mehr ſeine ſein
Amt, ſeine Arbeit für den Staat Wert haben, um ſo größer, um
ſo niſangreicher muß auch ſein Recht ſeln, bei den Wahlen über
die Geſtaltung des Staates mitzureden.“

Er führt hierzu weiter aus:
„Bekanntlich hatte Fürſt Bismarck das allgemeine, gleiche Wahl

recht keineswegs für etwas Definitives angeſehen. Er verlangte
von dem deutſchen Volke die Kraft und die Einſicht, es wieder
abzuſchaffen, falls es ſich nicht bewähren ſollte. vor
ſeinem Rücktritt hat er ſich mit dieſem Gedanken getragen. Falls
auch wiederholte Reichstagsauflöſungen keine Majorität für ein
ſcharfes Sozialiſtengeſetz ergeben würden, wollte er das allgemeine
Stimmrecht dur undesratsbeſchluß beſeitigen, dann aber den
Kampf, mit der Demokratie bis zum Aeußerſten führen nach dem
Grundſatze der Engländer No surrender! (Kein Nachgeben

Können wir heute das allgemeine Stimmrecht im Reiche nicht
abſchaffen, ſo müſſen wir Konſervativen doch ſeine
Preußen mit allen Mitteln derhindern. Aber auch jede Ab-
ſchwächung des Dreiklaſſen Wahlrechts im demokratiſchen Sinne ift
für uns unannehmbar. Man ſollte doch nicht vergeſſen, daß das
preußiſche Abgeordnetenhaus bei ſeiner jetzigen Zuſammenſetzung

Der Kraft Mayr. Wehtr ver
Ein humoriſtiſcher Muſikanten-Roman.

Von Ernſt von Wolzogen.

Siebentes Kapitel.
Ein Hinauswurf.

Rorian Mahr begann ſich allmählich doch recht ein
am und verlaſſen zu fühlen, beſonders in den Weihnachts-
eiertagen. Da ſeine Einnahme jetzt ſo gering war, hatte
t ſich die Reiſe nach Baireuth verſagt und das Feſt einſam
auf ſeinem Zimmer verlebt. Frau Stoltenhagen glaubte
ein auffälliges Einſiedlertum nach jenem Tage des grauen
J als ein Zeichen eingetretener Reue und Bußfertig-
eit anſehen zu dürfen udn hoffte, daß er nach den üblen
ärfahrungen, die er augenſcheinlich jüngft mit Damen aus
öheren Regionen gemacht, nun doch vielleicht in der Ver
nſamung ſeines Herzens dahin gebracht werden könnte,
hre verſorgungsbedi vjr ge Nichte aus Pommern mit freund
iheren Augen r chauen. Allerdings hatte er ſich in
ehter Zeit öſter als früher in längere Geſpräche mit ſeiner
Virtin und dem Fräulein Nichte eingelaſſen, nur um noch
eden zu können und den Klang einer antwortenden Men
henſtimme zu vernehmen; aber dadurch hatte ſich ſein Ver-
jältmis zu dieſen Damen durchaus nicht etwa erwärmt
m die Späße und Anzüglichkeiten, die er ſich
es erlaubte, u ie früher doch immer noch von
inem freundlichen Lächeln begleitet waren, jetztjäufig gar grob und boshaft heraus.
Er verkehrte eigentlich nur mit einigen wenigen Kollegen,

wohl ihm gerade dieſer Verkehr, dem immer nur
ach e und Leiſtung und Charakter der Mittr en böswillig verläſtert wurde, der am wenigſten an

genehm war. Er dachte auch nicht daran, die neuen Be
anntſchaften, welche er gelegentlich des Gaisabends gemachtatte, etwa aufzuſuchen. So unbefangen und unbedingt

kamen

natürlich er ſich auch im Verkehr Zen ſchen jeder Art gegen
o

Sheu nicht zu überwinden, welche ihn ſtets verhindert hatte,
neuen Bekanntſchaften gegen ver einen r Schritt zu

gen
legt worden, aber er te ſich nicht befreien von der Be

einen. Der Baron von Ried
ßum Beiſpiel war ganz ein Mann nach i

u dem er ſehr gern in näheren Verke getreten g
n r

etwa ihn einfach durch eine Poſtkarte zu einer Zuſammenunft im Sllte aus e e orbert Auch die Jlonka Badacs

über zu geben pflegte, ſo vermochte er eine angeborene

tun. Das war ihm ſchon ſt als Hochmut ausge
ürchtung, aufdringlich zu r einem Geſchmac,

ber nie hätte er es fertig gebracht, ihn aufzuſu

der ern wiedergeſehen. Es war eigentlich furchtbar
nüber gqu genieren, um ſo mehr Ja

ſie den direkten Wunſch ausgeſprochen hatte, ihn auch als
Künſtler näher kennen zu lernen. Sie hatte ihm ja auch
ihren Beſuch in Ausficht geſtellt: wäre ihr ſo viel an ihm
elegen geweſen, dann hätte ſie doch ihr Verſprechen er-
üllen können; aber natürlich, ſie dachte ja gar nicht mehr

an ihn das war auch nur wieder ſo eine liebenswürdige
Redensart geweſen, wie ſie leichtlebigen Menſchen ſo glatt
vom Munde fließen.

Wie erſtaunte Florian Mayr, als wenige Tage vor Neujahr
an einem 7 Vormittage die feſche Ungarin, reizend
angezogen, keck und luſtig zu ihm bhereinſpaziert kam und gleich
ſo unbefangen mit ihm zu plaudern begann, als wären ſie die
älteſten Freunde und hätten geſtern erſt dieſen Beſuch verab
redet. Er war ihr außerordentlich dankbar für ihre Freund-
lichkeit. Das Herz ging ihm auf bei ihrem drolligen Geplau-
der, und da fand auch er ſeinen Humor wieder und erzählte
ihr mit ironiſcher Selbſtverſpottung, was Uebles alles ihm
widerfahren war, ſeit jenem luſtigen Abend ihrer erſten Be
kanntſchaft. Und dann ſpielte er ihr auf ihren Wunſch eine
Reihe der Virtuoſenſtücke vor, die ſie ſelbſt auf ihrem Kon
zert-Repertoire hatte.

Als er fertig war, kriegte ſie ihn bei den Armen zu
packen, ſchüttelte ihn tüchtig und rief lachend: „Ober wos
wollen Sie, Sie ſind ja ein Maiftär! Schamen Sie Jhnen
nicht, Sie dummär Menſch? Was brauchen Sie Klabierſtun-
den ſuchen und Schulmaiſtär für Techter ſpielen, wo
Sie doch kennten ſähr berihmter Kinſtler ſein! Bin ich doch
ſchon bißl berihmt und ſpiel ich doch wie ein Schwainderl
gegen Jhnen ja ja, Sie hoben ganz richtig geſogt. O du
main libär Härgott, wos gibt doch für furbar dumme Men
ſchen!“ Damit erhob ſie ſich auf die Zehenſpitzen und ver
ſetzte ihm einen flüchtigen Kuß auf die linke und eine leichte
Ohrfeige auf die rechte Backe.

„Dank recht ſchön für beides,“ ſagte Florian vergnügt,
denn ihre Anerkennung tat ihm wirkrich wohl. „Ach wiſſen
S', liebes Fräulein, zum Berühmtwerden hab' ich nun amal
kein Talent. r geben koſt't Geld, und ich hab' keins
ich hab' net amal Freunde genug, um drei Stuhlreihen mit
Freibilletten zu füllen! Wer ſoll denn aber ſonſt neinlaufen
in ſo ein Konzert von einem re Mayr? Ui jel heut-
utag', wo ſchon bald a v Trottl klavierſpielen kann! Jchin ja net amal ein Lieblingsſchüler Liſzts! Alſo, was wollen

S' nachher? Jch kann mich amal durchaus net vordrängen.“
„Eh bien! Mein lieber grade verſetzte die Ungarin, in

dem ſie ſeine Hand durch ihren Arm hindurchzog und freund
ſchaftlich darauf patſchte, „dann werde ich Sie vordrängen Sie
muſſen nur artig ſtillhalten, Sie dummär Menſch. Tiens
mon ami, j'ai ung idé0 Voyons: morgen abend iſt grande
goirée bei der Gräfin Tockenburg Sie kennen doch die
Gräfin Fifi Tockenburg?“

„Rein, ich hab nicht die Shre, aber gehört hab' ich ſchon von
ihrz das iſt doch die begeiſterte Wagnerianerin, net wahr

„Gewiß. Oh, libär Fraind, Sie muſſen Gräfin Fifi kennen
lernen! Wird Jhnen ſähr gäfallen dort. Die ganze muſika-
liſche Welt von Bärlin kommt dahin, der Hof, die vornähm-ſten Ariſtokraten, olle bärihmten Künſtlär wird fährt gute
Muſik gemacht nur modern. Oh ich verſichere, iſe das
a f'se vornähme Haus in gongz Bärlin, wo man fich amü-
ſiert. Vous coonnaissez dono le palais Tokenburg untär den
Linden? Alſo morgen abend um neun Uhr, et en grande
tenue, habit noir, cela va sans dire.“„Aber ich bitt' Sie, ich bin ja gar nicht eingeladen! Wie
ſoll ich denn dos nur anſtellen, daß ich da hingelange? Jch
mein', da kann doch nicht jeder dahergelaufen kommen, bloß
weil er lange Haare tragt und auch a bißl Klavier ſpielt.“

„Oh, ſein Sie ruhig, liebär S moch' ich olles! reib'
ich Komteſſe Fifi haite o klaines billet doux. Schreib' ich
nur, daß Sie ſind großer Kinſtler, Liſztſpieler par excellencebekomm ich ganz beſtimmt Einladung ſie Sie. Alſo is ab

gemacht, nicht wohr? Sie holen mich ab um halb Neun bei
mir, Hotel de St. Petersbourg. Wos wollen Sie ſpielen Jch
werde der Komteſſe ſchreiben.“

„Na, ſagen wir: die Legende vom heiligen Frangziskus.“
„Jſe recht. Alſo liebär Herr Mayr, läben Sie wohl et

demain.“
Er geleitete das liebenswürdige Fräulein unter lebhaften

Dankesbezeigungen bis zur Treppe. Frau Stoltenhagen faßte
ihn noch im Gang ab und konnte ſich nicht enthalten, zu fragen,
wer die ſchöne Dame mit dem koſtbaren Pelzwerk geweſen fei.
Und Florian gab ſeiner ausgezeichneten Laune dadurch Ausdruck, daß er ihr vorlog, dieſe Vame ſei eine rumäniſche Prin

zeſſin welche ihn aufgefordert habe, mit ihr eine
eiſe um die Welt zu a ben allein, nur in Begleitung

eines Konzertflügels zum Vierhändigſpielen unterwegs, eines
Leibmamelucken zu ihrer und eines Mohrenknaben zu ſeines
perſönlichen Bedienung.

m nächſten Abend pünktlich um halb neun Uhr ſtellte ſich
Florian Mayr im Hotel St. Petersburg ein. Fräulein Badacs
war noch bei der Toilette, aber ſie ließ ihn ungeniert eintreten
und zuſchauen, wie unter den geſchickten Händen einer Fri
ſeuſe das Haarkunſtwerk auf ihrem Haupte vollendet wurde.
Dann warf ſie den Friſiermantel ab und zog ihre außerordent-
lich tief ausgeſchnittene Taille an. Der gute Florian war
baß erſtaunt, daß ſie ihn auch bei dieſer r nicht M
auswarf, ſondern gar n chts dagegen hatte, daß er ſich mit
Zimmermädchen, welches ihr die Taille im Rücken zuſchnüren
mußte, in den ſtillen Genuß aller vorhandenen Sehenswürdig-
keiten teilte. Der unſchuldige Florian hielt dies für eine un
ariſche Landesſitte und konnte nicht umhin, ſie recht nett ren Zum Schluß durfte er ihr in den koſtbaren Pelgmantel
elfen und ſie am Arm die Treppe hinunterführen. Das Pa

lais Tockenburg war zwar nur wenige Minuten von dem
Hotel entfernt, aber trotzdem wurde ein Wagen dnommen. Serit s folgt



leicht einmal das altimum refuglum Deutſchlands werden kann,
wenn der demokratiſche Reichstag in nationalen Lebensfragen, wie
Militärfragen, einmal dauernd verſagt. Schon Fürſt Bismarck
hatte die Frage erwogen, ob die Reichsregierung ſich in ſolchen
Fällen nicht an den preußiſchen Landtag wenden ſollte und von
ihm die Geldmittel verlangen. Es iſt unbedingt nötig, daß der
rein demokratiſche deutſche Reichstag ein Gegengewicht in dem auf
Zenſuswahl beruhenden Landtage des größten Bundesſtaates findet.
Das iſt wichtiger als Worech Ausklügelungen über die berühmte
Quadratur des Zirkels, ein wirklich in jeder Hinſicht gerechtes
Wahlſyſtem auszudüfteln.

Luther ſagte einmal, es wäre ein übles Ding, wenn „Herr
omnes“ (Jeder) regieren wollte. Müſſen wir ſeine Herrſchaft im
Reiche erkragen, ſo wollen wir wenigſtens dafür ſorgen, daß „Herr
omnes“ nicht auch in Preußen regiert. Eine Demokratiſierung
rrhens werden wir Konſervativen unter keinen Umſtänden

ulden.“
Es iſt für einen Konſervativen ja ſelbſtverſtändlich, daß das

Volk nicht imſtande iſt, ſeine Geſchicke ſelbſt zu lenken. Nur
irgend ſo ein Konſervativer, mag er auch Kretin im höchſten Grade
ſein, kann ein Volk regieren, kann herrſchen. Die beſten Beiſpiele
für dieſe konſervative Ueberhebung werden ja faſt täglich in den
Parlamenten erbracht.

Das Volk iſt nicht reif, das allgemeine Stimmrecht auszuüben.
Ja, woher nimmt denn Herr E. ſeine „Reife“, dies zu beurteilen,
wer befähigt denn ſeine Geſellſchaft, ein Volk zu beherrſchen?

Der preutiſche Staat beruht nach E. auf dem Wahlivruch:
Jedem das Seine. Je höher die Pflichten, deſto höher die Rechte.
Dem Herrn iſt da ein kleiner Jrrtum unterlaufen. Jn Preußen
herrſcht der Wahlſpruch der Konſervativen: Uns alles, den
anderen nichts. Und nicht die höheren Pflichten bedingen
höhere Rechte, denn ſonſt würden die Konſervativen längſt aus
Preußen verſchwunden ſein. Was leiſten denn dieſe „Edelſten der
Nation Für den Staat doch ſo gut wie nichts, nur für ſich
ſelbſt ſorgen ſie in ansgedehnteſtein Maße. Wie war es denn
bei der Finanzreform? Die Erbſchaftsſteuer, die den
gerrütteten Finanzen des Reichs aufhelfen ſollte, wurde abgelehnt,
der „Familienſinn“ ließ es nicht zu, daß Konſervative für
den Staat etwas leiſteten. Dafür bürdete man aber dem Volke
Steuern in genügender Menge auf. Und wie im Reiche, ſo in
Vreußeu. Jhre „höheren Pflichten erblicken die Konſervativen
darin, daß ſie die große Maſſe der übrigen Staatsbürger aus
powern und ausſaugen. Und dieſe Geſellſchaft verlangt für
ſich noch höhere Rechte, will dem Volke neue Sklavenketten

ſchmieden ßMit den Wünſchen Bismarcks bringt E. nichts neues. Es iſt
ſchon lange bekannt, daß dieſer Gewaltmenſch gern ein wenig
„geſtaatsſtreichelt“ hätte, wenn er es nur durchführen konnte. Es
kam aber umgekehrt, Bismarck fiel und das Reichstagswahlrecht

iſt eRecht nett iſt das Eingeſtändnis, daß die Konſervativen
micht mächtig ſind, dem deutſchen Volke das Wahlrecht zu
rauben. Vor kurzer Zeit wurde auch von konſervativer Seite
einmal betont, daß man gar nicht die Abſicht habe, das
Reichstagswahlrecht in irgend einer Form zu verſchlechtern. Nach
den Ausführungen des muß man aber vermuten, daß dieſe
Abſicht doch beſtanden hat, ſie war nach ſeinem Eingeſtändnis
nur nicht ausführbar.

Das preußiſche Wahlentrechtungsparlament ſoll vielleicht einmal
das ultimum refugium (letzte Zuflucht) Deutſchlands werden, wenn
der demokratiſche Reichstag verſage. Jſt E. denn auch ſicher, daß
das deutſche Volk ſich ſo ohne weiteres von den preußiſchen
(Junkern in den Kot treten laſſen würde? Sollte die Junkerclique
es einmal wagen, einen derartigen Staatsſtreich zu verſuchen,
dann bildet das deutſche Volk das ultimum rofugium,
micht jenes Parlament, welches ſich nur durch Hausknechtspara
graphen vor berechtigter Kritik zu ſchützen ſucht.

Eine Demofratiſierung Preußens wollen die Konſervativen
unter keinen Umſtänden dulden. Ja, wenn man da die
Geſellſchaft fragen würde! So aber werden ſie ſich einſt auch
in en fügen müſſen, wie ſie ja jetzt ſchon im Reiche die
Herrſchaft des „Herrn omnes“ müſſen. Die Demokratiſierung
S junkerlichen Preußen wird kommen, trotz aller konſervativer
Eiſenfreſſerei.
Der Vortrag des Herrn Eiſeuhart ſcheint ein kleines Vorſpiel

zur kommenden Reichstagswahl ſein zu ſollen. Er richtete
ſich angeblich gegen die Liberalen, die Blockbrüder von 1907. Die
werden aber wohl auch d dies a r e laſſen, wiſſenſie doch, daß ſie ohne konſervative Hilfe im Naumburg Zeitzer
Kreiſe verloren ſind. Lächerlich wirkt freilich die Rede Eiſenharts
beſonders dann, wenn man in Betracht zieht, daß er und ſeine
Freunde 1907 einem Manne ihre Stimme gaben, der in der
Wahlrechtsfrage einen ganz entgegengeſetzten Stand-
punkt zu vertreten vorgibt.

Lohnverhältniſſe auf den Riebeckſchen Montanwerken.
Aus Bergarbeiterkreiſen wird uns geſchrieben: Die Lohn-

verhältniſſe auf genannten Werken ſind die denkbar ſchlechte
ſten. Jm Oktober v. J. ſehen ſich die Arbeiter infolge der
kümmerlichen Löhne, welche zu der Zeit auf den ren
gezahlt wurden, veranlaßt, dazu Stellung zu nehmen. on
einer ſtark beſuchten Belegſchaftsverſammlung wurde zu der
Lohnfrage folgende Eingabe an die Generaldirektion der
Riebeckſchen Montanwerke gerichtet: 1. Das Gedinge ſoll
eine Aufbeſſerungerfahren, daß es dem Hauer
möglich iſt, einen Lohn von 6,50 Mk., den Fabrik-
arbeitern einen ſolchen von 4 Mk., zu verdie-
nen. 2. Die Lohnzettel ſind ſo einzurichten,
daß der Arbeiter in die Lage kommt, die ge-
Veiſtete Arbeit nachzuprüfenm. 3. Der Lohn
ſoll wöchentlich, und zwar am Freitag reinausgezahlt werden. Auf dieſe Eingabe gab die General-
direktion bekannt, „daß ſie nichts dagegen habe, wenn die
Arbeiter den beſagten Lohn verdienten“. Um dies zu erreichen,
mußte das Gedinge erhöht werden, dieſes ſtand ſo tief, daß der
Arbeiter auch bei übermenſchlicher Anſtrengung nicht mehr
wie höchſtens 4 Mk. pro Schicht verdienen konnte. Die erſten
Gedingeabzüge ſuchten die Arbeiter dadurch wett zu machen,
daß ſie mit übermenſchlicher Kraft, alle Gefahren außer acht
laſſend, die Leiſtung erhöhten, um dadurch das Fehlende zu er
ſetzen. Als die Herren ſahen, daß es einigen Arbeitern mit
dem reduzierten Gedinge noch gelang, pro Schicht über 4 Mk.
zu verdienen, erfolgten weitere Reduzierungen. Jetzt hat man
das Gedinge ſoweit reduziert, daß es faſt keinen Arbeiter mehr
gibt, der trotz übermenſchlicher Anſtrengung es noch auf 4 Mk.
pro Schicht brachte. Wie kümmerlich die Löhne auf einzelnen
Anlagen beſtellt ſind, erſehe man daraus: Auf Grube 522 bei
Theißen, jetzt Wilhelm genannt, wurden am letzten Lohntage
Löhne von 2,85 Mk. aufwärts bis 3,60 und 3,80 Mk. gezahlt.
Auch auf der Grube Gertrud bei Gaumnitz ſind Löhne unter
4 Mk. gezahlt worden. Alle Vorſtellungen und Eingaben an
die Verwaltung haben bisher nichts genützt, im Gegenteil, man
provozierte die Arbeiter weiter, das Gedinge wird immer
weiter herabgeſetzt.

Hohnlächelnd erklärt man den Arbeitern auf ihre Bitten,
doch Einſicht zu gebrauchen, den Lohn nicht weiter zu redu-
zieren, „jetzt ſind wir Herren im Hauſe, jetzt ſollt
ihr unſere Macht fühlen“. Wir wollen die General-
direktion mitſamt dem Beamtenſtab nur darauf aufmerkſam
machen, die Saiten nicht zu ſtraff zu ſpannen, denn es könnte
ſonſt der Fall eintreten, daß ſie platzen. Die Empörung über
dieſe kümmerlichen Löhne, über die Auspowerung der Arbeiter,
iſt ſo geſtiegen, daß es nur noch eines Anſtoßes bedarf, und der
Ausſtand iſt auf einzelnen Pütts fertig.
Daß die Herren es auf die Provozierung der Arbeiter ab

geſehen haben, beweiſt neben den Lohnverhältniſſen auch das
Ueberſtundenweſen. Jn der ſchlechten Konjunktur ſahen ſie
die Werke gezwungen, Feierſchichten einzulegen, auf Riebecks
Montanwerken waren auf einzelnen Anlagen im erſten Quar-
tal 1910 17 bis 18 Feierſchichten eingelegt worden. Trotz dieſer

Feierſchichten zwingt man den Arbeiter, ohne daß eine Ver-
anlaſſung dazu vorliegt, an einigen Tagen noch Ueberſtunden

zu machen. Wer es nicht tut, wird beſtraft. Auf Grube Paul
bei Luckenau wurden 10 Arbeiter mit 50 Pfg. beſtraft, weil
ſie keine Ueberſtunden eriehr wollten. Eine Veranlaſſung
zu den Ueberſtunden lag nicht vor, die Kohle wurde ſogar an
dieſem Tage auf die Halde geſtürzt. Die Beſchwerde, welche
die Arbeiter gegen dieſe rigoroſe Beſtrafung bei der General
direktion einreichten, iſt bisher unberückſichtigt geblieben, es
wird eben darauf losgewurſtelt.

Eine weitere Provozierung erblickt man in der Entlaſſung
von Arbeitern. Arbeiter, die dem Werke Jahrelang treu ge-
dient, ihre Geſundheit dem Werke geopfert haben, werden ent-
laſſen, weil ſie ſich nicht ohne weiteres dem unſinnigen Ge-

baren, welches von einigen Beamten beliebt wird, fügen
wollen. Wie vereinbart ſich denn die Entlaſſung mit dem
Ueberſtundenweſen Wenn Kohle gebraucht wird, warum ent-
läßt man die Arbeiter, die dieſelbe loshacken? Hier ſieht man,
daß es nur darauf abgeſehen iſt, die Arbeiter zu provozieren
und zu ſchikanieren. Das Vorgehen der Beamten auf einzelnen
Anlagen muß man als eine unerhörte Brutalität bezeichnen.
Die ſchlechte Konjunktur nutzen einige Beamten dazu aus, den
a Tgen bei jeder Gelegenheit den Herrenſtandpunkt fühlen
zu laſſen.Was ſoll dieſe Provozierung und Schikanierung bezwecken
Glaubt man, damit die Einigkeit der Arbeiter zu unter-
graben? Wenn dies der Fall iſt, ſo laßt euch geſagt ſein, da-
durch wird die Einigkeit noch ſtärker, die Organiſation kann
man damit nicht zertrümmern. Wenn die Arbeiter ſich nicht
zu Unbeſonnenheiten hinreißen ließen, ſo iſt es nur dem Ein
fluß der Organiſation zuzuſchreiben.

Kameraden, euch rufen wir zu, laßt euch nicht durch derartige
rigoroſe Provozierungen zu Sachen hinreißen, die für euch
jetzt verderblich verlaufen würden. Wenn Einigkeit beſteht,
ſo kann man dieſen Provozierungen durch geſchloſſenes Handeln
auch die Spitze abbrechen. Meidet geſchloſſen alle Ueberſtunden,
arbeitet nicht wahnſinnig darauflos, damit nicht eine Ueber-
produktion geſchaffen wird. Sorgt aber auch dafür, daß der
letzte Mann noch für die Organiſation gewonnen wird, eine
geſchloſſene Einigkeit iſt dringend notwendig. Die Zeit iſt
nicht mehr fern, wo wir das unſelige Lohn- und Arbeitsver-
hältnis durch neue Forderungen verbeſſern wollen. Unſer
Ziel iſt: Schaffung von Tarifverträgen.

Zeitz, 24. April. Achtung, Gaſtwirte! Der Gaſtwirtsverein
des Elſtertals hat zu Donnerstag, den 28. April, vormittags 10 Uhr
in den Preußiſchen Hof, hier, eine Verſammlung veranſtaltet, zu
der er alle Gaſtwirte des Landkreiſes Zeitz einladet. Es ſoll eine
Beſprechung über die öffentlichen Tanztage und über die beſtehende
Polizeiſtunde fürs Land ſtattfinden. Wir möchten den Wirten an
raten, ges über die allgemeine Freigabe ihrer Lokalitäten für
alle politiſchen Parteien zu beraten und zugleich dabei die Ein
richtungen zu beſprechen, wie man den Militärverboten einmütig
entgegentreten kann. Da jetzt ſchon eine Reihe Lokale frei ſind,
die auch nur für politiſche Verſammlungen durch Aushang an-
zeigen, daß nur für die Verſammlungsſtunden das Militärverbot
gilt, haben die Wirte alſo zu einer Ausſprache den beſten Anhalt.
Wir erſuchen unſere Genoſſen unter den Gaſtwirten, die Ver
ſammlung zu beſuchen.

Zeitz, 24. April. Der Magiſtrat macht bekannt: „Beim
Beginn der wärmeren Jahreszeit fühlen wir uns veranlaßt,
lich unſere Bürgerſchaft zu erſuchen, jede Beſchädigung oder Ver
unreinigung unſerer ſtädtiſchen Anlagen, Brunnen und Denk-
mäler zu vermeiden und etwaigen Tätern gegenüber zu verhindern.
Insbeſondere bitten wir die Eltern, ihre Kinder anzuhalten, daßſie dergleichen Handlungen unterlaſſen, unſere Anlagen nicht be
treten, kein Papier wegwerfen, keine Blätter oder Zweige abreißen
uſw. Vor allen Dingen wolle man darauf achten, daß Hunde
nicht auf den Raſen laufen. Wir hoffen, daß dieſer Mahnruf ein
Einſchreiten der Polizei überflüſſig machen wird und bitten die
Bürgerſchaft hierbei um eine möglichſt wirkſame Selbſthilfe.“

Vornitz, 24. April. Zu der Berichtigung des Reiſenden
Gottſchalk teilt unſer Berichterſtatter mit, daß G. nicht die Arbeiter,
ſondern das Volksblatt mit dem Ausdruck Roten Lappen belegt
hat. G. hat zum Gaſtwirt Kröber geſfagt: „Leſen Sie auch noch
das ſo einen roten Lappen hätte ich längſt hinaus
geworfen.“

Naumburg, 28. April. Aus dem Stadtverordneten-
kollegium. Jn der letzten Sitzung wurde erſt za. eine
Stunde verhandelt über Dinge, die gar nicht auf der
Tagesordnung ſtanden, u. a. über einen Antrag mehrerer
Grundbeſitzer, welcher die Beſtimmungen über offene Bauweiſe
betraf. Als vor einiger Zeit der Magiſtrat Antrag auf Auf-
hebung des Bürgerrechtsgeldes ſtellte, erklärten unſre Stadt-
väter, daß darüber nicht beraten werden könnte, da dieſer
Antrag nicht auf der Tagesordnung ſtehe. Und er hat auch
bis dato, obwohl ſchon mehrere Sitzungen waren, noch nicht
auf der Tagesordnung geſtanden, dagegen wurde über den
Antrag der Grundbeſitzer ſofort verhandelt. Ein Beweis dafür,
welchen Einfluß die Grundbeſitzer im Kollegium haben. Da
merkt man nichts von Verſchleppung, wie ſeit Jahren in Frage
der Wertzuwachsſteuer, und jetzt des Bürgerrechtsgeldes. Als
ein kleines Schildbürgerſtückchen kann man den Beſitzwechſel
des Brandenſteinſchen Grundſtückes anſehen. Dieſes Grund-
ſtück ſteht ſchon längere Zeit zum Verkauf. Kürzlich hat es nun
ein Mann gekauft er ſoll nur vorgeſchoben ſein auf ein
mal finden erſt jetzt unſre Stadtväter heraus, daß dieſes
Grundſtück die Stadt unbedingt zur Vergrößerung des ſtädti-
ſchen Hotels Reichskrone ankaufen müſſe. So, nun darf es
die Stadt aus zweiter bezw. dritter Hand kaufen. Das Kon
ſortium unſrer Grundſtücksſpekulanten werden ſchon die Draunt
ziehen, daß der Verdienſt nicht zu gering ausfällt. Dagegen
iſt man beim Verkauf ſtädtiſchen Beſitzes ſehr entgegenkom-
mend, d. h. nicht, wenn es ſich um Abgabe von Bauland zu
Arbeiterwohnhäuſern handelt, ſondern um andre Jntereſſen-
ten, wie z. B. den evangeliſchen Pfarrverein. Dieſem Ver-
eine hat man zur Errichtung eines Penſionats 2500 Quadrat-
meter a eine Mark 70 Pfg. als Bauland überlaſſen, und zwar
in ſchönſter, geſündeſter Lage der Stadt, wenige Minuten vom
Walde gelegen, andrerſeits aber auch nur einige Minuten
bis zur Straßenbahn und 10 Minuten vom Marktplatze. Wir
hatten ſchon früher mitgeteilt, daß den „Geſcheitelten“ ein
4000 Quadratmeter großes Grundſtück von der Stadtverwal-
tung in Zeitz zum Geſchenk angeboten war. Dieſes Faktum
hatte man auch hier verbreitet, um die hieſige Stadtverwaltung
zu veranlaſſen, das gewünſchte Bauland auch zu verſchenken.
Wir ſagten damals gleich, die Stadtverwaltung möge nur auf
einen ordentlichen Preis beſtehen, die Pfarrer würden ſchon
zahlen, denn nach Zeitz gingen ſie nicht. Das iſt auch einge
troffen, die Pfarrer haben das Zeitzer Geſchenk ausgeſchlagen
und zahlen, wenn auch mit ſchwerem Herzen, lieber in
n Wenn ſie das Bauland auch noch zu drei Viertel
geſchenkt bekommen, ſo liegt das nicht an ihnen, ſondern
na eine Hand wäſcht die andre Die Frage der Gehalts-
aufbeſſerung der ſtädtiſchen Beamten iſt noch nicht entſchieden.
Der Magiſtrat hatte ſeinerzeit eine Vorlage gemacht, nachwelcher die Summe aller Zulagen za. 21 000 Mr. betrug. Das

Kollegium hatte Streichungen meiſt „oben“ vorgenommen und
wollte 14 000 Mark bewilligen. Daraufhin beantragte der
Magiſtrat beim Regierungspräſidenten Zwangsetatiſierung.
Der Regierungspräſident hat nun unter Beigabe eines Be-
gleitſchreibens eine Gehaltsſkala aufgeſtellt, die er für Naum-
burg unbedingt für notwendig hält, daß den Stadtvätern die
Augen übergingen. Der Regierungspräſident war nämlich
noch verſchiedene tauſend Mark über die Magiſtratsvorlage
hinausgekommen. Daß es ſo kommen würde, hatten wir uns
ſchon gedacht. Jn politiſch lebendigen Zeiten müſſen ſtaats-
erhaltende Diener gut im Futter und dadurch bei guter Laune
gehalten werden, zumal wo hier die Geſchichte dem Staate
nichts koſtet. Das war ſchon immer ſo in Preußen: „Zahlen
und Maul halten.“ Vielleicht wird's dem Naumburger
bigotten, hurrapatriotiſchen Bürgertume auch noch mal klar.
Vorläufig ſoll verſucht werden, das Herz des Magiſtrats oder
des Regierungspräſidenten zu erweichen.

Merſeburg, 24. April. Nach berühmten Muſtern.Polizei hat auch hier den am l. Mai verboten. g.
Avril bereits war um die Genehmigung nachgeſucht worden,

dann ſcheint die Sache lange im Landratsamte geruht zu haben
erſt am 22. April kam die Antwort. 20 lange Tage währte eg
bis unſere berufenen Hüter der Ordnung folgendes Schreiben
ausgedacht hatten

„Auf Jhre Eingabe vom 2. d. M. erwidern wir Jhnen,
wir die nachgeſuchte Erlaubnis zur Veranſtaltung eines Umzugeder Gewertchaften und des Sozial demokratiſchen Vereins am

1. Mai d. J. verſagen, weil aus der Veranſtaltung des Umzugeza für die ö entliche Sicherheit zu befürchten iſt.
R. V. G. vom 19. April 1908.)“

Trotz der langen Zeit ſcheint man den 8 7 des DeinSelets
doch noch nicht richtig verſtanden zu haben. Jm letzten Satze ſt
da geſagt, daß ein Beſcheid mit Angabe der Gründe zy
erteilen iſt. Die Merſeburger Polizei ſcheint der Halleſchen nicht
nachſtehen zu wollen. Sie „befürchtet“ eine Gefahr für die
Sicherheit, d. h. für Leben, Geſundheit oder Eigentum. Das führt
ſie aber nur an, wenn Arbeiter in Frage kommen. Studenten
z. B. dürfen ruhig Umzüge veranſtalten, können dabei auch die
„Sicherheit“ gefährden, ihnen legt man nichts in den Weg.

Am I1. Mai vormittags 11 Uhr findet eine öffentliche Ver,.
ſammlung ſtatt, die nun zu einer wichtigen Prote ſtkundgebung
gegen die Willkür der preußiſchen Polizei werden muß. Arbeiter
von Merſeburg und Umgebung ſorgt dafür, daß dieſe Verſammlung
ſtark beſucht wird. Keiner darf zurückbleiben.

Merſeburg, 24. April. (Sittenvergehen.) Der 35 Jahre
alte tauvſtumme Handarbeiter Fritz P. von hier ſtand geſtern vor
der Halleſchen Strafkammer, um ſich wegen Sittenvergehens zuverantworten. Er hatte mit der elfjährigen Tochter ſeiner Scene

unzüchtige Handlungen vorgenommen. Die unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit geführte Verhandlung ergab, daß der Anklage ein
äußerſt milde liegender Fall zugrunde liege und der Angeklagte
auch ein offenes Geſtändnis ablegte. Das Gericht erkannte auf
das niedrigſte Strafmaß von ſechs Monaten Gefängnis. Außer
dem wurde dem Angeklagten, der noch völlig unbeſtraft iſt, die
ſpätere Begnadigung in Ausſicht geſtellt.

Weßmar, den 24. April. Den Gemeinderatswählern
zur Kenntnis, daß die Wahl zum Gemeinderat Freitag, den
29. April, abends 8 Uhr ſtattfindet. Kandidat iſt für die dritte
Klaſſe der Maurer Karl Dietrich Weßmar. Arbeiter, Partei-
genoſſen, tue deshalb jeder ſeine Pflicht und übt euer Wahlrecht
aus, damit wir den letzten Sitz der dritten Klaſſe noch erringen.

Weßßzmar, 24. April. Ein Freiſpruch. Genoſſe Schumann
von hier hatte wegen Veranſtaltung eines Spazierganges und
wegen Hochrufens auf das freie Wahlrecht ein Strafmandat über
30 Mk. erhalten. Das Schöffengericht Merſeburg ſprach jedoch
den „Sünder“ koſtenlos frei.

Helbra, 23. April. Zurückgewieſener Proteſt. Wie
zu erwarten war, hat die Gemeindevertretung den gegen die
Wahl in der dritten Abteilung eingelegten Proteſt zurücge-
wieſen. Bekanntlich waren die drei Gewerkſchaftskandidaten
gewählt worden. Der Proteſt rügte beſonders die Beein-
fluſſung der Wähler durch die in der Nähe des Wahltiſches
liſtenführenden Beamten. Die Ablehnung erfolgte nach „ein-
gehender“ Debatte.

Gerbſtedt, 283. April. Ein Unermüdlicher. Auch in
der letzten Stadtverordnetenſitzung ſtellte der ausgeſchoſſene
Stadtverordnete Lepom abermals den Dprtrag den Schrift
führerpoſten wieder einnehmen zu können. Der Vorſitzende
wies auf den Beſchluß der letzten Sitzung hin. Die Komödie
wird ſich wohl noch öfter wiederholen.

Oberröblingen a. S., 24. April. Die erſte Verſammlung
Jm Gaſthof zum r h der nunmehr auch der Sozialdemokratie
e Verfügung ſteht, and heute die erſte ö u erſammlung
tatt. Sie hatte ſich eines guten Beſuches zu erfreuen.

Kleeis aus Halle ſprach über die Sozialdemokratie im Kamp
um das Wohl des Volkes. Seine Ausführungen fanden lebhaften
Beifall. Jn der Diskuſſion forderte Genoſſe ChriſtangeEis
leben auf, die Sozialdemokratie nach Kräften zu unterſtützen, wozu
auch die Erhaltung des Lokales gehöre.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, den 21. April 1910.
Schwere Jungen. Der 83jährige Mechaniker Paul Anlauf,

egenwärtig im Zuchthaus in Luckau, und der A4ajährige
Schloſſer Otto Böttcher, zurzeit in Strafhaft in Tegel,
hatten ſich vor einiger Zeit zuſammengetan zur gemein
ſamen Verübung von Diebereien. Die beiden Verbrecher
haben ſchon Jahrelang wegen der ver Jede nfgen Straftaten
im Zuchthaus und Gefängnis zugebr Auf i auh
zügen durch eine ganze Reihe von Großſtädten Magdeburg
Hannover, Leipzig, Berlin uſw.) haben ſie auf ein und
dieſelbe Art „gearbeitet“. Sie re fich aus als Monteure
des ſtädtiſchen Elektrizitätswerks, die den Auftrag hätten,
die Leitung zu xevidieren. Böttcher markierte den Hilfs-
arbeiter, eine Mütze mit den Buchſtaben St. G
(Städtiſches Elektrigzttäts-Werk) und hatte auch den üblichen
Werkzeugkaſten zur Hand. Bei dieſen „Reviſionen“ ſtahlen
die beiden, was ihnen in die Finger kam. Jn Leipzig erwiſchten ſie eine Herrenuhr im Werte von 500 Mk., eine

Damenuhr und ein Opernglas, ebenfalls von hohem Wert.
e der c rsiger ebſtähle iſt bereits Verurteilung zu
Zuchthaus und Gefängnis erfolgt, einige Fälle ſchweben
noch. Jm Dezember v. J. wurde bei dem Rentier GuſtadZeisz in der Wettinerſtraße „revidiert“ und zwei goldene
Uhren mitgenommen. Jn der heutigen Verhandlung gaben
die beiden die verübten dreiſten ereien zu und er
hielten dafür wegen Bandendiebſtahls je drei Monate, und
zwar Böttcher Gefängnis, Anlauf Zuchthaus.

Wegen Du giehung elektriſcher Energie hatte ſich der Elel
trotechniker Kurt Wacker von hier zu verantworten. Der
Angeklagte a von einer fremden Stromleitung, die durch
den Laden ſeiner Ehefrau ging, Strom dadurch entnommen
haben, daß er heimlich einen Anſchlußdraht anſchloß umd
zur Verhütung der Entdeckung mit z überklebte.
beſtritt, den Draht angeſchloſſen zu n, auch wollte er
von der ganzen Geſchichte nichts wiſſen, da das Geſchäft in
der Leipzigerſtraße 85 ſeiner Frau gehöre und er öfters
Reiſen ſei. Der Verteidiger wandte noch ein, daß Beſtrafung
überhaupt nicht erfolgen könne, weil das ſtädtiſche Elel
trizitätswerk zur Stellung des Strafantrages nicht berechtigt
78 grr Gerichtshof erkannte auf eine Geldſtrafe von

Für die Opfer der preußiſchen Wahlrechtsjustix.
Auf Liſte Nr. 155 von den Tiſchlern bei den Vereinigt. Tiſchler.

meiſtern 10.10, auf Liſte 186 (Diſtrikt 6) 5.95, auf Liſte 37 (Diſtnb
S 13.85, auf Liſte 62 (Diſtrikt 19) durch S. V. 11.50 en

eiwand.

ohenlohe
afer-Flocken

oben delikate Suppen,
rühstück für Alt u. Jung.

Sewüährte Kindernahrung.
in gelben Paketen mit dem Bio der Sehritterin.
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